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Tageschronik
„Die franzöſiſchen Geſamtverluſte bis jetzt auf vierMillionen Mann geſchägt ß W f

Raſche Fortſchritte der mazedoniſchen Offenſive.
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Donnerstag, den 24. Auguſt 1916.
nene

Gegen dieſe, das Land in ſeiner Mitte durchſchneidende
Bahn richten ſich jetzt die feindlichen Angriffe. Während
hier die deutſchen Hauptkräfte gebunden ſind, von deren
wiederholten Gegenangriffen General Smuts berichten
muß, haben an anderen Stellen die Feinde billige Lor-
beeren gegen ſchwache deutſche Abteilungen erringen
können. So haben ſich die Belgier im Nordweſten der
Kolonie einiger Landſtriche bemächtigen können und im
Südweſten ſind zwei engliſche Brigaden zwiſchen Nyaſ-
ſa- und Tanganyikaſee vorgedrungen.

Noch iſt die Widerſtandskraft unſerer Afrikaner
nicht gänzlich erſchöpft. Ob und wie lange aber
DeutſchOſtafrika der gewaltigen feindlichen Uebermacht
noch widerſtehen kann, nachdem jetzt Bagamoyo und
Kidete gefallen und Dar es Salagam bedroht wird, ſteht
dahin. Wie aber die Entſcheidung auch fallen mag, wir
können mit Stolz und Bewunderung auf die Leiſtungen
unſerer braven Kämpfer auch in dieſen Schutzgebieten
zurückblicken.

Der Kampf um Deutſch-Oſtafrika,
Angeſichts des gewaltigen Ringens auf den europäi-

ſchen Kriegsſchauplätzen und in KleinAſien iſt es be
greiflich, wenn ſich unſere Blicke mehr auf dieſe Ereig-
niſſe richten. Aber dennoch dürfen wir die Leiſtungen
unſerer in den weitabgelegenen, von der Verbindung
mit dem Mutterlande abgeſchnittenen Gebieten tapfer
ſich wehrenden Landsleute nicht vergeſſen und ihre
Ausdauer und Zähigkeit nicht gering bewerten. Togo,
die Südſeeinſeln und Kiautſchou ſind ſchon im
Laufe des erſten Kriegsjahres feindlicher Uebermacht

erlegen. Auch in Südweſtafrika gelang es kurz
vor Ablauf des erſten Kriegsjahres der mehr als zehn-
fachen Uebermacht der engliſch- afrikaniſchen Armee
Bothas, die kleine deutſche Schutztruppe zu erdrücken.
Zu Beginn des zweiten Kriegsjahres hielten ſich mit-
hin nur noch Kamerun und Deutſch-Oſtafrika.
Auch für Kamerun ſollte im zweiten Kriegsjahr die
Stunde ſchlagen nach heldenmütiger Gegenwehr. Jmmer
kleiner wurde das Gebiet, das unſere ſchwache Schutz
truppe noch deckte, bis ſie, bis zur letzten Patrone
kämpfend, auf ſpaniſches Gebiet übertrat. Mit dem Falle
von Mora am 12. Februar dieſes Jahres ſank dann
auch die letzte Flagge, die noch über Kameruner Boden
wehte, wie wir zuverſichtlich hoffen, nicht für immer.

Mit Beginn des dritten Kriegsjahres hält ſich nur
noch unſere größte und wertvollſte Kolonie, Deutſch-
Oſtafrika. Bis zum Februar 1916 war Deutſch-Oſt-
afrika nicht nur völlig frei vom Feinde, ſondern unſere
ſtarke Schutztruppe hatte ſogar noch faſt 100 Quadrat-
kilometer feindliches Gebiet beſetzt. Unſere Oſtafrikaner
haben im Verlaufe des zweiten Kriegsjahres ihren in
den Schlachten bei Tanga und Jaſſini und zahlreichen
anderen Gefechten gegen weiße und farbige Engländer,
gegen Belgier und Südafrikaner im erſten Kriegsjahre
erworbenen Ruhm glänzend behauptet. Die vergeb-
lichen Unternehmungen gegen unſer Schutzgebiet koſte-
ten unſeren Gegnern große Verluſte an Menſchen und
Material, und die Beute an letzterem trug nicht un-
weſentlich dazu bei, die beſchränkten Verteidigungsmittel
unſerer Schutztrüppe zu verſtärken.

Um uns auch unſer letztes Schutzgebiet zu entreißen,
haben denn neuerdings Engländer, Belgier und zuletzt
auch Portugieſen gewaltige Anſtrengungen gemacht.
Jn ihrer Not wandte ſich die engliſche Regierung an
Botha, der gerade von ſeinem Raubzug aus Süd-Weſt
zurückgekehrt war. Seit Februar dieſes Jahres iſt ein
feindliches Heer von 70 000 bis 80 000 Mann, ausgerüſtet
mit allen nur erdenklichen Hilfsmitteln neuzeitlicher
Kriegsführung unter dem Kriegsminiſter der Südafri-
kaniſchen Republik, General Smuts, zum Kampſe
gegen unſere ſchwache Schutztruppe ausgezogen. Zwar
iſt es der feindlichen Uebermacht, die ſich zuſammenſetzt
aus Südafrikanern, engliſchen, indiſchen, belgiſchen und
portugieſiſchen Truppen, im letzten Viertel des zweiten
Kriegsjahres gelungen, an vier verſchiedenen Stellen in
unſere Kolonie einzubrechen, aber die Hoffnungen des
Generals Smuts' die deutſche Hauptmacht ſchon in
Kilimandſcharogebiete mit einem Schlage zu vernichten,
ſind an dem zähen deutſchen Widerſtande und an der
überlegenen, geſchickten deutſchen Führung geſcheitert.
Der vernichtende Schlag iſt ausgeblieben. Von der
Uebermacht ans dem Kilimandſcharo- und Uſambara-
Gebiete zurückgedrängt, bildet jetzt die Tanganyikabahn
für unſere Schutztruppe das Rückgrat der Verteidigung

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Allgemeines Stocken der einheitlichen Offenſive des
Vierverbandes.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Bern Der „Temps“ muß
feſtſtellen, daß die Generaloffenſive der Älliierten
auf allen Frontenſchleppt und ſtockt. Zur Somme-
ſchlacht ſagt das Pariſer Blatt: Nur noch ſchrittweiſe werden
die Alliierten jetzt auf dieſem Schlachtfelde fortſchreiten können,
wo der Feind 124 Millionen Soldaten zuſammengezogen hat.
Unſer Vormarſch iſt ſicher, aber unvermeidlicherweiſe von
äußerſter Langſamkeit. Wir ſind in eine Schlacht ver
wickelt, die noch mehrere Monate dauern kann. Auch die
Jtaliener ſeien gegenwärtig auf dem Karſt und im Oſten
von Görz feſtgehalten, und die Kämpfe könnten ſich eher
in die Länge ziehen, wenn ſie ihre Offenſive auf dieſe Front
beſchränkten. Die italieniſchen Soldaten hätten bei dem Vor-
marſch gegen die feindlichen Linien öſtlich von Görz nur zu gut
feſtſtellen können, wie dieſe Hölle mit Hunderten von Geſchützen
geſpickt ſei. Die Ruhe vom Pripjet bis zu den Kar-
pathen ſucht der „Temps“ durch die Erſetzung Kuropatkins
durch Rußkij zu erklären. Das ruſſiſche Oberkommando ſcheine
eine Gegenoffenſive von Riga bis zu den Karpathen machen zu
wollen und warte daher, bis Rußkij für eine Ofenſive die not-
wendigen Befehle gegeben habe, die ſich von denen ſeines Vor-
gängers wie Tag und Nacht unterſcheiden würden.
(Natürlich!)

Allerhand Symptome.
Clemenceau iſt das Käuzchen des Vierverbandes; er

hat die feinſte Witterung dafür, wo irgend etwas ſtürzen will.
Es iſt ſeine Spezialität, die des politiſchen Nachrichters, der nie-
mals etwas vollbracht hat, aber faſt jedesmal recht behielt,

Diesmalwenn er irgend einen Zuſammenbruch ankündigte.
braucht er ſo ſtarke Worte, daß er beinahe die Wahrheit verrät.
Weshalb widerlegte der ruſſiſche Miniſterpräſident
die Gerüchte über ſeine Sonderfriedensgedanken? Ein
ſolcher „Schurkenſtreich“ ſei nicht zu befürchten. Das iſt
nicht ſehr höflich von Clemenceau; unter treuen Verbündeten
zieht man doch ſonſt einen Schurkenſtreich auch nicht als
Möglichkeit in Betracht. Oder iſt Clemenceau nur ſo aufgeregt,
weil er den Streich von der anderen Seite befürchtet. „Unſer
Unglück kann nur von uns ſelbſt kommen, wenn
ſchlecht geführte ſtrategiſche Organiſationen zu einer Abnüt-
zung unſerer Beſtände führen, die größer ſind, als
die der Deutſchen. Hieraus könnte für einige niedrige
Politiker die Verſuchung entſtehen, einen ſchlechten
Frieden vorzuſchlagen“

Mehr kann man mit wenigen Worten wirklich nicht ver-
raten. Nämlich, daß man Rußland mißtraut, daß die
franzöſiſchen Verluſte (entgegen allen amtlichen Be
teuerungen) größer ſind als die deutſchen daß nicht
der Gegner, ſondern Frankreich der Abnutzung un-
terliegt; daß „niedrige Politiker ſich nach Friedenſehnen.

Wir wußten längſt, daß das franzöſiſche Volk ſelbſt
in den Tagen rauſchhafter Siegeshoffnung, von dem nahen
Ende des Krieges leidenſchaftlich überzeugt war,
weil der Gedanke an weiteres Ausbluten ihm unerträglich ſein
muß. Jetzt erfahren wir von einem ſicherlich Zuſtändigen, daß
es „niedrige Politiker“ gibt, denen ein ehrenvoller, Frankreichs
Beſitz nicht verkürzender Friede kein „Schurkenſtreich“ ſcheint.
Und daß man Anlaß hat, den Ruſſen einen geſunden Zweifel
zuzutrauen. ob ein unabiehbares Aufopfern ruſſiſcher Heere für
die Jntereſſen, die dem Zarenreich fremd ſind, noch zweckvoll iſt.

„Unerträgliche“ Friedensbedingungen.
Rotterdenn, 22. Auguſt. Jm engliſchen Anterhauſe

fragte der Abgeordnete Byles, ob Asquith ſeine Aufmerk-

ſamkeit auf die Aeußerungen des Unterſtaatsſekretärs Zim
mermann gerichtet habe, denen zufolge die deutſche
Regierung ſich öfters bereit erklärt habe, Friedens-
ver handlungen zu beginnen, daß aber die Entente un-
ter dem Drucke Englands niemals eine derartige Bereit-
willigkeit gezeigt hätte; weiter, ob Asquith auf die Frie-
denswünſche, welche auf der ſozialdemokratiſchen
Verſammlung in Leipzig geäußert wurden. und auf
zahlreiche ähnliche Volkskundgebungen in Deutſchland acht ge-
geben habe und ob er ſagen wolle, inwiefern die engliſche
Regierung bereit ſei, jene ausgeſprochenen Wünſche des
Feindes zu erwidern. Asquith ankvwortete, daß die deutſche
Regierung bisher keine Geneigtheit zeigte, zu ei-
nem Frieden zu kammen, es ſei denn unter Bedingungen,
welche unerträglich oder erniedrigendfür einige
Verbündete ſein würden. (Beifall.) Die Behauptung, daß
England auf die Entente einen Druck ausübe, ſei durchaus un
wahr. (Nu natürlich!) Der Abgeordnete Dalziel fragte
dann: „Sind die Bedingungen zur Erwägung vorgelegt wor-
den?“ Asquith: „Nur diejenigen, die in den Blättern er-
n wurden.“ Dalziel: „Alſo nicht amtlich?“ Asquith:
„Nein.“

4 Millionen franzöſiſche Verluſte! 7
Berlin, 23. Auguſt. Aus amtlichen franzöſiſchen Angaben

veröffentlicht ein franzöſiſcher Journaliſt in Paniſchen Blättern
Ausführungen, denen zufolge die Geſamtverluſte der
franzöſiſchen Armee ſeit Kriegsbeginn ſich auf 3 917 869
Mann beziffern. Vor Verdun ſollen die Verluſte
200000 Mann betragen. Der Journaliſt ſagt, dieſe Zahlen
entſprächen vollſtändig den von kompetenten Perſönlichkeiten
erhaltenen Aufſchlüſſen.

Die Exploſion in Yorkfhire.
London, 22. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe erklärte

Addiſon über die die Exploſion in der Munitions-
fabrik, daß 20 Leichen geborgen ſeien.

Ponſonby (radikal) ſtellte die Anfrage, ob für den Fall,
daß während der Parlamentsferien Verhandlungen angeknüpft

werden ſollten, um die Feindſeligkeiten zu beenden,
der Premierminiſter das Parlament einberufen werde.
Asquith erwiderte ſcharf: „Nein, ich kann keine ſolche Ver
pflichtung eingehen.

Die notleidende franzöſiſche Reederei.
Bern, 22. Auguſt. Wie das „Journal“ meldet, wird der

franzöſiſchen Kammer ein Geſetzentwurf vorge-
legt werden, durch den der Regierung zum Wiederaufbau
der franzöſiſchen Handelsflotte als Vorſchuß
an die Reedereien 200 Millionen Franken zur Verfügung
geſtellt werden. Der größte Teil der Reeder befinde ſich zurzeit
in außerordentlich peinlicher, teilweiſe ver zweifelter
Lage, da faſt 80 Prozent des Seeverkehrs vom Auslande be-
wältigt würden. (Das war in Friedenszeiten auch nicht weſent
lich anders!)

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 22. Anguſt.
Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.

Bei Zabie, Byſtrzec und im Bereich des Tartaren-
paſſes wurden mehrfache ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen.
Südweſtlich von Zielone brachten unſere Abteilungen
in erfolgreichen Gefechten 100 Gefangene und 2 Maſchi
nengewehre ein.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Jm Abſchnitt Terepelniki--Pienaki nahm der Feind

ſeine Angriffe gegen die Armee des Generaloberſten von
Boehm-Ermolli wieder auf. Von einem ſchmalen
Grabenſtück abgeſehen, um das noch gekämpft wird, ſind
alle ngunges trotz ſchwerſter ruſſiſcher Opfer in unſe-
rer Hand.

An der von Sarny nach Kowel führenden Bahn
und bei Smolary verlor der Feind einige vorgeſchobe-
ne Gräben, wobei 2 Maſchinengewehre erbeutet wurden.

Bei Rudka-CKzerewiszeze machten die Ruſ-
ſen auch geſtern die größten Anſtrengungen, auf dem
Weſtufer des Stocho d Raum zu gewinnen. Sie büß-
ten, überall reſtlos abgeſchlagen, Tauſende von Kämpfern
ein und ließen 2 Offiziere, 270 Mann und 4 Maſchinenge-
wehre in unſerer Hand. Jnmitten bayeriſcher Reiter
regimenter fechtend, haben ſich unſere Kaiſer Franz-
Dragoner wieder ihres bewährten Namens würdig er
wieſen.

Eine ruſſiſche Stimme gegen England.
Stockholm, 21. Auguſt. Ungeheures Aufſehen erregt

in Petersburg ein Buch des liberalen Volitikers



Nikolai Süchanvw, betitelt: „Warum führen ynica Gornitſcheyo Oſtrovo r verrückenden
wir Krieg Suchanvw, der gerade jenen Moskauer
Kreiſen entſtammt, welche, um die Kriegsinduſtrie grup-
piert, den Krieg um jeden Preis einpfehlen, erörtert den
Gedanken eines Separatfriedens. Mit treffen-
der Logik weiſt er nach, daß der Verſuch eines Friedens

luſſes unabhängig von den Verbündeten
ie einzig reale Forderung einer unabhängigen ruſſi

ſchen Politik ſei. Das Buch, das hervorragend klar und
überzeugend geſchrieben iſt, führt aus: „Der Krieg iſt
eine vollendete Tatſache. Unkantere, ruhmfüchtige, be
ſtochene Politiker, die nach Kriegsgeſchäf-

ten lüſtern waren, haben Rußland in ein Blutbad
geſtürzt, das ohne den Schein eines Vorteils uns nur
hundert Jahre zurückbringt. Die augenblick-
liche Aufgabe der ruſſiſchen Politik wäre es, dieſen Feh-
ler zu korrigieren. Es war niemals unſer Jnter-
eſſe, gegen Deutſchland Krieg zu führen,
unſere Lehrmeiſterin, der wir unſere wichtigſten Errun-
genſchaften verdanken. Wir find das Opfer engli-
ſcher Ruhmſucht geworden. England und Frank-
reich haben ſich den nötigen Verbündeten in unſerem
Lande verſchafft, damit er die Hauptbürde und die
größten Opfer im Kampfefür engliſche Jn-
tkereſſen übernehme. Der Krieg mag für Deutſchland
und England eine Frage des Lebens oder des Todes ſein,
für Rußland wäre die Neutralität und eine Wei-
gerung, an der ſeit Jahren in Europa heraufziehenden
Kataſtrophe teilzunehmen, zweifellos der beſte Aus
weg geweſen. Dieſer Blick in die Vergangenheit ſchließe
die notwendigen Forderungen auf, welche die Gegen-
wart der ruſſiſchen Politik ſtellt Die Einſicht iſt all-
gemein gereiſt. Wir Ruſſen lieben unſere
Heimat, nicht unſere Verbündeten und Unterdrücker,
au die uns ein perverſes Bündnis bindet. Ein
längerer Krieg bedeutet eine unbedingte Niederlage, da
ein Sieg der engliſchen Seite unſere ſchlimm-
ſte Niederlage iſt. Die ſogenannte Strömung in
kußland iſt nur Geſchäftsmacherei. Nur die

Kriegsverdiener wollen in Rußland den Krieg.“ Dem
Buche Suchanows kommt gewiſſe Bedeutung bei, be-
ſondes, da es nicht anonym, ſondern mit voller Bewilli-
gung der ruſſiſchen Zenſur erſchienen iſt, die bisher prin-
zipiell jede Debatte der Friedensziele verbot, nun aber
eine ſo energiſche Friedenszieldebatte zuläßt, und zwar
unmittelbar nach dem Abſchied Sſaſonows aus dem Mi-
niſterium des Aeußern.

Immerhin wird man nach den Stürmerſchen letzten
Erklärungen die Angelegenheit auch nicht überſchätzen
dürfen. Die Zulaſſung der Veröffentlichung kann eben-
ſo gut lediglich den Zweck eines ſtärkeren Druckes auf
den engliſchen Säckel haben. Jn dieſer Hinſicht haben die
ruſſiſchen Drohungen mit einem Separatfrieden der Re-
gierung in Petersburg ſeither ſtets gute Dienſte ge-
leiſtet. Als beachtenswertes Symptom iſt das Sucha-
nowſche Buch immerhin zu werten, aber nicht höher.

Die neue ruſſiſche Auslandsanleihe.
Kopenhagen, 21. Auguſt. Der Petersburger Berichterſtatter

der Zeitung „Rußk. Wjed.“ meldet ſeinem Blatt: Am 9. Auguſt
fand im Marienpalais eine gemeinſame Sitzung des Fi-
nanzrates und Miniſterrates ſtatt, zu der auch der
Gehilfe des Miniſters des Aeußern Beratow und die früheren
Miniſter Ruch low und Kriwoſchein ſowie der Vorſitzende
der Finanzkommiſſion der Reichsduma und andere Perſönlich-
keiten zugezogen worden waren. Finanzminiſter Bark
erſtattete ausführlichen Bericht über die Ergebniſſe ſeiner
Reiſe im Ausland. Danach ſei trotz der Jnanſpruchnahme
des Geldmarktes in England und Frankreich die Entente
Rußland entgegengekommen, indem ſie die Verpflichtun-
gen übernommen habe, eine neue ruſſiſche Auslands-
anleihe unterzubringen. An der folgenden Debatte beteilig-
ten ſich vornehmlich Miniſterpräſident Stürmer und Reichs-
kontrolleur Pokrowsky. Beide intereſſierten ſich beſonders
für den Zinſendienſt und die Tilgung der neuen Anleihe.
Schließlich ſprach ſich die Mehrheit der Anweſenden in dem
Sinn aus, daß die Bedingungen als der gegenwärtigen
Lage des Finanzmarktes und der Würde Rußlands ent-
ſprechend anzunehmen ſeien. Die endgültige Sanktio-
nierung der Bedingungen der Anleihe ſoll nach dem Berichte
Barks bei dem Zaren erfolgen.

Die Teuerung in Berlin und in Moskau.
Prof. Murow veröffentlicht im Moskauer „Rußk. Slo-

wo“, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Stockholm gedrahtet wird, eine
Gegenüberſtellung der gegenwärtigen Nahrungsmittel-
preiſe in Berlin und Moskau und vergleicht ſie mit den
entſprechenden Preiſen des Jahres 1914. Aus dieſer Tabelle
ergibt ſich, daß von den 18 Hauptnahrungsmitteln nur ſechs in
Berlin eine größere Verteuerung erfahren haben, als in Mos-
kau, während bei den 12 übrigen die Moskauer Preiserhöhung
eine weit größere als die Berliner geweſen iſt- Zu den erſteren
zählen in erſter Linie Fett, Eier und Reis, während für Brot-
arten, Fleiſch und Zucker die Preiserhöhung in Moskau bis zu
zweimal ſo hoch wie diejenige für die gleichen Produkte in Ber-
lin geweſen ſind. Prof. Murow erklärt dieſen Vorrang Ber-
lins durch „eine beſſere Löſung der Nahrungsmittelfrage in
Deutſchland und hauptſächlich durch den Sieg der allgemein-
5ſtaatlichen Forderungen gegen agrariſche Appetite“.

Ruſſiſche und deutſche Verluſte.
Berlin, 23. Auguſt. Zu den Kämpfen bei Horozenka meldet

die „Köln. Ztg.“, daß der Feind vom 14. bis 17. Auguſt an
jener Stelle 5000 Tote hatte. Unſererſeits habe es 80
Tote und Verwundete gegeben.

Die Lage auf dem Balkan
Raſches Vorſchreiten der deutſchbulgariſchen Offenſive.

Sofiga, 21. Auguſt. Heeresbericht vom 21.
An guſt. Am 20. Auguſt rückten unſere im Stru m a-
Tale zwiſchen dem Tachyno- und Butkowa-See
operierenden Truppen vor und warfen den Feind auf
vas rechte Ufer der Struma zurück. Wir beſetzten auf
dem linken Aſer die Dörfer Hasnater, Baraklidyonmayag,
Kurmli, Eliſſan, Todorovo, Nevolen, Deniköj, Karadja-
4öf, Bala, Chriſtian und Kamila, wo wir uns einrichte
ten. Wir zerſprengten die franzöſiſche Bri-
gade Pertier, die aus dem erſten, vierten und achten
Regiment afrikaniſcher Fäger, drei Zuaven-Bataillonen
und einer Abteilung reitender Artillerie zuſammenge-
ſetzt war. Wir machten dabei vierzig Gefangene, darun-
ier einen Hauptmann und eine Abteilung Reiterei ſamt
ihren Pferden. Die Franzoſen ließen auf dem Gelände
giele Tode und Verwundete zurück. Jn dem Wardar-
Tale das übliche Artillerkiefener. Auf dem rechten Flügel
wurde geſtern die Offenſive fortgeſetzt. Unſere ſüdlich
Lerin (Florina) operiexenden Truppen gewanen
den Malgreka-Kamm und ſetzten ihren Marſch nach
Süden fort. Die öſtlich in der Richtung Lerin-Ba-z1

Truppen griffen die ſtark befeſtigte feindliche Stellung
auf dem Kamme Nidze-Planina an, die von der
ſerbiſchen Donau Diviſion und zwei Regimentern der
Wardar-Diviſion verteidigt wurde. Geſtern abend zezez
6 Uhr bemächtigten wir uns dieſer Stellung un
Dorfes Gornitſchevo, wo wir eine ganze Kompag-
nie mit ihren drei Offizieren gefangen nahmen. Der
Gegner zieht ſich in öſtlicher Richtung zurück. Unſer
Vormarſch hält an.

Genf, 22. Auguſt. Das Pariſer „Pet. Journ.“ mel-
det aus Saloniki die Zurücknahme der erſten
Verteidigungslinie infolge der unerwarteten
feindlichen Offenſive. Das füdliche Ufer der Struma ſei
von den Bulgaren beſetzt worden.

Lugano, 22. Aunguſt. Die Salonikier Drahtberichte
des „Secolo“ geſtehen die Geländeverluſte der
Entente- Armee vor Saloniki ein. Dem Blatte
zuſolge ſtanden bei Floringa mit den Serben ſtarke
franzöſiſche Abteilungen in der erſten Linie, während
die Engländer die rückwärtigen Linien
bei Saloniki verteidigen.

Der Uebergang der Bulgaren über die Struma.
Kawalla beſetzt

Reuter meldet aus Saloniki: Nachdem die grie-
chiſchen Truppen Demir Hiſſar geräumt hatten, erſchei-
nen die bulgariſchen Patrouillen fortgeſetzt auf dem ſüd-
lichen Ufer der Struma, wo ſie ſchon wiederholt mit eng
liſcher Kavallerie zuſammengeſtoßen ſind.

Berlin, 23. Auguſt. Die über den Neſtov vor
dringende bulgariſche Abteilung ſoll nach der „Voſſ.
Ztg.“ Kawalla beſetzt haben.

Der griechiſche Miniſterrat tagt unnnterbrochen.
Athen, 22. Anguſt. Die plötzliche Offenſive der Bul

garen gegen Salyniki hat in politiſchen Kreiſen Griechen
lands eine große Aktivität ausgelöſt. Der Miniſter-
rat hält vermanente Sitzungen ab, und die
leitenden Offiziere des Generalſtabes konferieren un
ausgeſetzt mit dern Miniſterpräſidenten Zaimis, der
auch den Beſuch des engliſchen Geſandten El-
liot empfing.

Genf, 22. Auguſt. Die franzöſiſchen Blätter melden
aus Athen: Der deutſche und bulgariſche Ge-
ſandte in Athen erklärten der griechiſchen Regie
rung, daß die Bevölkerung der von der Armee der Mit-
telmächte beſetzten Gebiete reſpektiert und das be-
ſetzte Land am Ende des Krieges zurückgegeben
werde. Die griechiſche Regierung erteilte den
griechiſchen Truppen den Befehl, ſich vor den kämp-
fenden Heeren zurück zuziehen.

Erregung in Bukareſt.
Budapeſt, 23. Auguſt. Nach Bukareſter Meldungen

erregen die Ereigniſſe auf der Salonikifront
und das ſiegreiche Vordringen der Bulgaren
auf griechiſchem Boden in rumäniſchen politiſchen Krei-
ſen die denkbar größte Senſation. Die ruſſophi-
len Blätter verlangen in erregtem Tone die Beſtrafung
Bulgariens. Großen Eindruck machen auch die Mel-
dungen über die Lage auf dem Bukowina-Kriegs-
ſchauplatz, unter deren Einwirkung die Kriegsgeg-
ner wieder optimiſtiſch ſind, wenngleich die Ueber
zeugung weiter vorherrſchend bleibt, daß die Ruſſen
alles aufbieten werden, um durch neue Unternehmun-
gen auf Rumänien einzuwirken. Heute findet ein Mi-
niſterrat in Bukareſt ſtatt.

Nachträglich wird bekannt, daß Carp und Majv-
resen gelegentlich ihrer letzten Audienzen beim rumä-
niſchen König der Anſicht Ausdruck gaben, daß gegen
über den Zentralmächten auch weiterhin eine freund-
liche Neutralität bewahrt werden müſſe. Heute
trifft der König wieder in Bukareſt ein.

Radoslawow über das Verhältnis zu Rumänien.
Sofig, 22. Auguſt. Miniſterpräſident Radoslawow er

klärte einem Mitarbeiter des „Az Eſt“ gegenüber: Unſer Ver-
hältnis zu Rumänien iſt nicht bloß korrekt, loyal
und gut, ſondern ruhig und ſicher. Wir wünſchen m i t
Rumänien in Freundſchaft zu leben, was Rumänien in
ſeinem eigenen Jntereſſe gewiß nicht anders will. Wir haben
alle Vorkehrungen getroffen, um uns gegen
UAeberraſchungen von Norden her zu ſichern. Dort,
über Rumänien, ſteht die ruſſiſche Armee, die ganz offen
die Abſicht bekundet, gegen uns vorzumarſchieren. Wir müſſen
dieſen Vormarſch vereiteln, und ich glaube, Rumänien wird mit
unſeren Maßnahmen zufrieden ſein. An der mazedoniſchen
Front ſchreiten unſere Operationen mit vorzüglicher Sicher-
heit vorwärts, ohne die Empfindlichkeit der Griechen anzutaſten.
Wir wollen kei ne griechiſch-mazedoniſchenOrt-
ſchaften beſetzen, ſondern uns nur einen Weg zu den
Ententetruppen eröffnen, um dieſe gänzlich vom
Balkan zu vertreiben.
Das ruſſiſche Schwarz-Meer- Geſchwader vor Burgas.

Baſel, 22. Auguſt. Nach einer Meldung des „Matin“
kreuzt das ruſſiſche Schwarz-Meer- Geſchwader vor
Burgas. Torpedoboote beſchoſſen am Donnerstag alle kleinen
bulgariſchen Häfen zwiſchen Varna und Baltſchik.

Genf, 21. Auguſt. Der Zweck der geſtern begonnenen ruſ
ſiſchen Seedemonſtration vor Bürgas und des aleich-
zeitigen Erſcheinens der ruſſiſchen Torpedoboote zwiſchen Varna
und Baltſchik iſt weder dem „Matin“ noch anderen Pari-
ſer Blättern klar. Man läßt durchblicken, daß Bulga-
rien nicht überall ſo leichtes Spiel haben werde wie an der
Struma, wo 18000 Mann griechiſcher Truppen in befeſtig-
ten Stellungen den bulgariſchen Vormarſch nicht aufhalten konn-
ten.

Schlechte Ausſichten für Sarrails „Offenſive“.
General Verraux enthüllt im „L'Oeuvre“ Einzelheiten

über die Lage des Vier verbandes in Saloniki.
Er geſteht, daß die Mehrzahl der Franzoſen bei der
entnervenden Hitze kränklich geworden ſei. Der baldige
Eintritt kühlerer Witterung könne eine Beſſerung des Geſund-
heitszuſtandes der Mannſchaften herbeiführen. Dagegen wären
die Malgathen, Senegaleſen und Anamiten in guter Verfaſſung.
Die Engländer wären recht gering an Zahl. Sie
ſandten dafür alle verfügbaren Sikhs, Hindus und Auſtralier.
CEroßer Mangel herrſche an Tragtieren, beſonders an
Mauleſeln. Verraux ſagt am Schluſſe ſeines Artikels wörtlich:
Gegenüber dem Heere Särrails bilden die Feinde dank hohen
Bergwällen, die nach deutſchem Muſter befeſtigt wurden, eine
Art zweiter Weſtfront. Man ſteht alſo auch dort vor
dem Beginne des Feſtungskrieges, falls nicht Hilfe vom Norden

mit füdöſtlichem Kurs,

kommen.

kommt. Das Ende des Artik s urde v er Pa

g des griechiſchen Kuriers aus Jtalien.
rn, 22. Auguſt. Wie der „Temps“ aus At etiſt der griechiſche diplomatiſche von den teien

Behörden verhaftet worden BAthen marie et worden W ſar Verichteeſattnng da

Der Seekrieg
Verſenkt.

Bern, 21. Auguſt. Der engliſche Dämpfer „Swes
diſh Prince“ (3700 Tonnen) iſt dem „Temps“ zufolge ver

ſenkt worden. tLondon, 22. Auguſt. Lkoyds meldet: Der italieniſcheDampfer „Erix“ und ver Irakle niſche Segler di
ſind verſenkt worden.

Einzelheiten zum letzten deutſchen U-Boots- Erfolg.
Berlin, 22. Auguſt. Zu den geſtern gemeldeten Er
folgen unſerer U-Boote werden im Hinblick auf
die amtliche engliſche Veröffentlichung folgende Ein
zelheiten auf Grund inzwiſchen eingegangener Mel
dungen bekanntgegeben:

Am 19. Auguſt gegen 5 Uhr nachmittags ſichtete einsunſerer U-Bvote m kleine engliſche Kreuzer
die von zwei Zerſtörer-

flottillen begleitet waren. Hinter dieſen ſtanden
ſechs Schlachtkreuzer mit ſtarker Zerſtörerfiche
rung. Dem U-Bvot gelang es, auf einen der ſichern
den Zerſtörer, der vier Schornſteine hatte und an
ſcheinend dem Typ „Mohawe“ angehörte, zu Schuß zu

n Kurz nach dem Treffer z nk der Zer-ſtörer mit dem Heck hoch aus dem Waſſer ſtehend. Als
gleich darauf der geſamte engliſche Verband
kehrt machte, griff das Boot einen der nunmehr hinten
ſtehenden, 25 Seemeilen laufenden kleinen Kreu-
zer vom Typ der „Chatham“-Klaſſe an. Es wurden
zwei Treffer, der eine in der Back, der andere im
Maſchinenraum, beobachtet. Das Schiff bekam ſofort
ſtarke Schlagſeite und blieb liegen. Wegen der ſtarken
feindlichen Sicherung gelang es dem U-Boot erſt 214
Stunden ſpäter, ſeinen Angriff auf den Kreuzer, der in-
zwiſchen ins Schlepp genommen worden war, zu wieder
holen. Kurz vor dem Schuß des UBootes wurde beob-
achtet, wie ein 300 Meter auerab ſtehender Zerſtörer mit
äußerſter Kraft auf das U-Bvot zulief und es zu ram-
men verſuchte. Diefes ging augenblicklich auf größe-
re Waſſertiefe und vernahm gleich darauf eine ſtarke
Detonation über ſich. Die feindlichen Zerſtörer ver-
folgten das Bvot bis zur Dunkelheit. Das Boot iſt
inzwiſchen wohl behalten zurückgekehrt. Der
ſchwerbeſchädigte kleine Krenzer iſt ſpäter von ei-
nem anderen unſerer U-Boote vernichtet wor
den.

Ein deutſcher Dampfer verſchwunden.
Hernveſand, 22. Auguſt. „Weſt. Norlanbös Alletz.“

zufolge iſt der deutſche Dampfer „Deſterro“,
ſüdwärts unterwegs, ſeit Donnerstag voriger Woche
verſchwunden. Das letzte Mal, als man von ihm
hörte, befand er ſich zwiſchen Bremö und Agö. Er hatte
nach Gefletelegraphiert, er werde von einem
U-Boot verfolgt. Der Dampfer hatte einen ſchwe-
diſchen Lotſen an Bord, der auch nichts mehr von ſich
hören ließ.

Danach müßte die Torpedierung abermals auj
ſchwediſchem Hoheitsgebiet erfolgt ſein.

Von den Kolonien nud Äberſee
Die Kämpfe in Oftafrika.

Rotterdam, 22. Auguſt. Reuters Sonderkorreſpondent
im Hauptquartier des Burengenerals van Deventer
meldete vom 20. Auguſt aus Kidete: Kidete wurde heute
früh, ohne das es Schaden erlitten hat, nach heftigem Wider-
ſtand des Feindes beſetzt. Die Jnfanterie des Generals
Beranger befjetzte am 19. Auguſt um 7 Uhr früh eine der
Stadt gegenüberliegende Stellung. Der Gegner nahm mit
vier Geſchützen eine ſtarke Hügelſtellung ein, welche die Ebe-
ne beherrſchte und eröffnete das Feuer auf die am Fuße des
Hügels ſtehende engliſche Kavallerie. Letztere griff dann
ihrerſeits an, während die britiſche Jnfanterie unter einem
Hagel von Geſchoſſen das offene Gelände durchſchritt. Der
Gegner eröffnete darguf aus Gewehren und Geſchützen ein
heftiges Schnellfener. Trotzdem rückte die britiſche Jnfan-
terie vor. Nachmittags entwickelte ſich der Kampf aul
der ganzen Linie. Mittlerweile führten die berittenen
Abteilungen eine Umfaſſungsbewegung aus. Bei eintre-
tender Dunkelheit befanden ſich ſämtliche engliſchen Trup-
pen in den Stellungen, welche ſie nach einem Kampfe von
12 Stunden erreicht hatten. Sie waren ohne Eſſen und Trin-
ken. Der Kampf hatte ſofort nach einem 24 ſtündigen Marſch
begonnen. Bei Tagesanbruch hatte der Gegner ſeine Stel-
lungen geräumt. Die Depeſche ſchließt mit der Ver
ſicherung, daß die engliſchen Verluſte mit Rückſicht
auf die Stärke des Gegners und die Bedeutung der erober-
ten Stellungen gering wären, gibt aber zu, daß der
Kampf der hartnäckigſte geweſen ſei, der ſich bisher
auf dem Vormarſch in weſtlicher Richtung ereignete.

Die Neutralen
Die Liga der Nentralen geſcheitert.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kriſtiaunia unterm
22.Auguſt: „Morgenbladet“ ſchreibt in einem Leitartikel, daß
der Verſuch, den man gemacht hat, die drei fkandina-
viſchen Reiche zufammen mit Holland und der
Schweiz ihre Lebensintereſſen gemeinſam erörtern zu laſ-
ſen und zu erwägen, ob ſie am beſten gemeinſam gegen
etwaige Vergewaltigung bei dem Friedensverhand-
lungen ſich ſichern könnten, geſcheitert ſei. Das habe
vielleicht zum Teil ſeinen Grund darin, daß man in krieg-
führenden Ländern jeden Schritt zur Sicherung derneutralen Intereſſen mit Mißtrauen betrachtet. Das
Blatt ſagt wörtlich: „Es wäre zu hoffen und zu wünſchen,
Lloyd George würde feinen Landleuten einprägen, da
der Patriotismus nicht darin beſteht, die Wohlfahrt ande-
rerer Nationen auf dem Altar der nationalen Vorurteile zu
opfern.“

Der Hauptgrund für das Scheitern der Einigungsver-
ſuche dürfte darin zu ſuchen ſein, daß nur die Schweiz, Hol
land und Schweden ehrlich neutrale Länder ſind, wäh
rend Norwegen und Dänemark verkappte Ententefreund(
ſind, die in jeder Weiſe die Intereſſen ihrer „Gönner“ för:
dern, ſoweit ſich das noch mit der Neutralität verträgt.

Das Schickſal der holländiſchen Fiſcher.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus dem Haag An

Mittwoch fand in Scheveningen eine Verſammlu R
von Fiſcherfrauen ſigtt. Mit größter Enttäuſchung
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hörte man dort die Mitteilung, daß von einer Rückkehr der
Bemannungen der in England feſt gehaltenen
Fiſcherfahrzenge keine Rede ſein könne, da die Ree
dereien ſich weigern, die Schiffe unter fremder Aufſicht in
England zu laſſen. Es wurde darüber geklagt, daß man von
den Bemannungen faſt gar nichts zu hören bekommt.
Depeſchen blieben un beantwortet und Geldſen dungen
un beſtätigt. Es wurde eine Entſchließung augenvm-
men, um die Regierung und die Reedereien zu bitten,
Schritte zu tun, damit die 1300 nieder ländiſchen
Bürger nicht länger widerrechtlich in England
gefangen gehalten werden.

Berſchiedene Nachrichten
Die Verſorgung Polens.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt längere Ausführungen
über die Lebensmittelverſorgung Polens, in
denen es heißt: Mehr noch als in Deutſchland ſelbſt bedeutet
in den beſetzten Gebieten des Oſtens, vor allem in den Be
zirken des Generalgouvernements Warſchau, die günſtige
Ernte von 1916 einen Wendepunkt in der Geſtal-
tung der Volksernährung. Jnun Polen wie in
Deutſchland war die Ergiebigkeit des Ackers in den beiden
letzten Jahren nicht gleich. Aber dieſer Umſtand trat mit
zurück hinter dem anderen, grundlegenden und beherrſchen-
den, daß die polniſche Ernte von 1915 unter der ruſ
ſiſchen Zerſtörungswutgelitten hat, die von 1916
dagegen durch planmäßige und raſtloſe, dentſche Wieder-
aufbauart gefördert und geſichert war. Die
polniſche Bevölkerung hat das iſt kein Geheimnis ſeit
Jahresfriſt viele und harte Entbehrungen erlitten;
aber nur durch vereinte und vereint zu verantwortende
ruſſiſch-engliſche Schuld. Sie wird ſich von dieſem
Herbſte ab einer fühlbaren Beſſerung ihrer Lebenshal-
tung erfreuen; aber einzig und allein durch deutſches
Berdienſt. Nicht, wie von Vierverbanödsſeite lügneriſch
behauptet wird, Deutſchland, ſondern Rußland hat Po-
len zur Aushungerung verurteilt; England
hat Rußland in der Aushungerung Polens durch die völker-
rechtwidrige Verhinderung neutraler Zufuhr
unterſtützt. Deutſchland allein hat Polen, ſoweit
dies in ſeinen Kräften ſtand und mit ſeinen Selbſterhal-
tungspflichten vereinbar war, vor Not und Entbehrung
geſchützt. Man weiß, daß, wie es jüngſt ein polniſcher
Schriftſteller ausgedrückt hat, die ruſſiſchen Horden auf
ihrem Wege nach dem Oſten anderthalbttauſend Dörfer
mit ſo gleichmütiger Selbſtverſtändlichkeit anzündeten, wie
„man ſich jetzt im Kriege kaum eine Zigarre anſteckt“.
Man weiß, daß es zu dieſem, im Ein verſtändnis mit
den Ententegenoſſen, vor allem mit dem Führer des Vier-
verbandes, England, durchgeführten Rückzugsplane ge-
hörte, alles Getreide, deſſen man habhaft werden konn-
te, durch Brandkolonnen zu vernichten. Die deutſche
Verwaltung hat von Aufang an ihr möglichſtes getan, um
die Not der polniſchen Bevölkerung zu lindern.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Abg. Oekonomierat Dr. Hoeſch.

Der bekannte konſervative Landtagsabgeord-
nete Oekonomierat, Rittergutsbeſitzer Dr. Hoeſch-Neukir-
chen vollendet am 24. Auguſt d. Js. ſein 50. Lebensjahr.
Er gehörte 1912 bis zur Ungültigkeitserklärung ſeines Man
dats dem Reichstage an und vertritt jetzt den Wahlkreis
OſterburgStendal im Abgeordnetenhauſe. Ehrenhalber wur-
de ihm bei der Feier des 50 jährigen Beſtehens des Land-
wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle von dieſer
die Würde eines Doktors der Philoſophie verliehen. Jm
Abgevrdnetenhauſe liegt ihm während des Krieges beſonders
die Berichterſtattung über die ernährungspolitſchen Fragen
ob. Um die Landwirtſchaft, namentlich um die Pferdezucht,
hat er ſich beſondere Verdienſte erworben. Sein dem Ab-
geordnetenhauſe erſtatteterBericht über dieWirtſchaftsfragen
unſerer Zeit, in erweiteter Form als Buch herausgegeben,
iſt ein Muſter von Klarheit, Einſicht und Weitſicht.

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

„„„„Milttäriſche Perſonalnachricht. Der Fähnrich Walter
Gößler im 14. Königl. Sächſ. Jnf.-Regt. Nr. 107, ehemaliger
Primaner des hieſigen Kgl. Domgymnaſiums, Sohn des
Pfarrers Gößler in Schwerz, wurde am 13. d. Mts. zum
Leutnant befördert. Jn vorderſter Feuerſtellung in der
Somme-Schlacht durch eine Granate verſchüttet geweſen und
wieder ausgegraben, liegt er jetzt nach einer Gasvergiftung
Khwer krank im Kriegslazarett 2VII, Gruppe 1, Etappen-
Jnſpektion II, Rue de JFlandre,.

Die Lichtbilderhauptſtelle
des Regierungsbezirks Merſeburg veranſtaltet, wie bereits
mitgeteilt, am Sonnabend eine Verſammlung in der Turn
halle, in der der Bezirksjugendpfleger über die Verwendung
7 Lichtbilderapparat und Kino im Dienſt der Jugend-

ege,
ſätze für die Einführung der Jugend in die Kunſt an der
Hand von Lichtbildern“ ſprechen wird. Es wird uns dazu
noch mitgeteilt, daß auch Damen, die ſich für die Vor-
tragsgegenſtände intereſſieren, willkommen ſind.

Städtiſcher Eierverkauf.
Am Freitag nachmittag 5——8 Uhr werden für die Stra
von Dammſtraße bis Friedrichſtraße im ſtädtiſchen La-

e 16 weiter Eier verkauft. Vergl. die Bekannt-
ung

Der Wochenmarkt
rachte für Schweine Preiſe von 50——80 für das Paar.
urken koſteten 10--35 Pfg. das Stück, Rotkraut 20-—40 Pf.,

Weißkraut 20-40 Pfg., Pörſch 25 40 Pfg. Blumenkohl 25

h m S das Pfund bee oſteten g. Birn 20—35Pflaumen 30—45 Pfg. u Pſs
Ausreißer.

wei franzöſiſche Kriegsgefangene, in Zivilkleidung und mit
Mundvorrat ſowie mit Geldmitteln reichlich verſehen, wurden
in der Nacht zum Montag von der Gendarmerie in der Nähe
von Untertriebel im Vogtlande feſtgenommen. Sie waren am
13. Auguſt aus dem Kriegsgefangenenlager Merſeburg ent-
flohen, ſprachen ziemlich gut deutſch und waren auf dem Wegenach Hof, von wo aus ſie die Eiſenbahn nach der Schweiz zu
benutzen gedachten.

Aus Provinz und Reich
Von der Leipziger Meſſe.

v. Leipzig, 22. Auguſt. Während der bevorſtehenden Muſter
meſſe iſt in den Tagen von Sonnabend, den 26. Auguſt, bis mit

und Mittelſchullehrer Thielſen über „Grund-

J äusge

Sonntag, den 3. September 1916, die für die Wirtſchaften Leipzigs u Polizeiſtunde ausnahmsweiſe auf 2 Uhr nachts
ehnt worden.

Gegen den Obſtwucher. 5
Leipzig, 22. Auguſt. Der Kriegsausſchuß für Kon-

umentenintereſſen im Bezirk Leipzig ſchreibt: „Trotz
5 Obſtanhanges bewegen auch jetzt noch die

Obſtpreiſe in einer Höhe, die mit Recht in den Kreiſen der
Verbraucher große Empörung erregt. Der Leipziger
Ueberwachungsausſchuß wird daher in den kommenden Wochen
der Geſtaltung der Obſtpreiſe ſeine gen beſondere Aufmerkſam-
keit widmen und rückſichtslos den Urſachen der Verteuerungen
bis an die Quelle nachgehen. Auch die Pächter der Obſtplan-
tagen werden nachzuweiſen haben, warum ſie gerade in dieſem
Kriegsjahre glauben, Anſpruch au ferhöhten Gewinn zu haben
und ſie können der Ueberzeugung leben, daß wir jeden Fall der
uns ungerechtfertigt erſcheinenden Verteuerung der Staatsan-
waltſchaft übergeben werden. Auch unſere Bruderausſchüſſe im
n Deutſchen Reiche werden ſich in der gleichen Richtung

etätigen.“

Die Torgauer Ansbrecher.
Torgau, 23. Auguſt. Von den in der Nacht zum Sonn-

abend aus dem Gefangenenlager Torgau durch einen unter
irdiſchen Gang entwichenen 19 kriegsgefangenen Offiziere
ſind zwei ruſſiſche Offiziere in Großenhain in Sachſen und
zwei ruſſiſche Offiziere in Kirchhain feſtgenommen und
wieder nach Torgau überführt worden. Die Offiziere tru-
gen Zivilkleidung.

Luſtmord.
Magdeburg, 22. Auguſt. Vor einigen Tagen wurde in

der Wolfsburg am ſüdlichen Ende des gräflichen Parkes im
angrenzenden Gebüſch die Leiche der unverehelichten Hed-
wig Wöhler aus Vorgsfelde, die ſeit dem 30. Juli d. Js.
abends in rätſelhafter Weiſe verſchwunden war, aufgefunden.
Die Leiche lag mit dem Geſicht der Erde zugewandt und
hatte ein Strohſeil um den Hals gewickelt, Alle Anzeichen
laſſen vermuten, daß der Tod nach vorhergegangener Verge-
waltigung in einem nahen Gerſtenfelde durch Erbroſſelung
herbeigeführt, und daß dann die Leiche in das Gebüſch ge-
ſchleppt wurde. Die Wöhler diente bei dem Stellmacher in
Wolfsburg und war am 30. Juli nach Vorsfelde gekommen,
um ihre dort wohnende Mutter und Schweſter zu beſuchen.
Auf dem Rückweg iſt ſie dann anſcheinend angefallen und
ermordet worden. Wie die Leichenſchau ergeben hat, wurde
im Munde der Ermordeten auch noch ein Tuch gefunden.

Kriegstagung der Rabattſparvereine Deutſchlands.
Görlitz, 21. Auguſt. Der erſten Tagung des 14. Ver-

bandstag der Rabattſparvereine Deutſchlands wohnten
zahlreiche Vertreter von Handels- und Gewerbekammern
ſowie der Behörden bei. An erſter Stelle ſprach Verbands-
direktor Beythien (Hannvover) über Lehren der Gegen-
wart für die Zukunft der handelsgewerblichen
Selbſtändigkeit. Der Redner ging davon aus, daß
alle Kreiſe des Volkes den Krieg als Erzieher auf ſich wir-
ken laſſen müſſen. Die erſte Lehre, die auch Handel und Ge-
werbe beherzigen müfſen, iſt: Bleibt tüchtig, möge unſere
Arbeit der Zeit wert ſein. Neben der individuellen Kraft
geht die Kraft der Geſamtheit. Das Wort des Oberbürger-
meiſters von Halle, daß der einzige Feind des Wuchers der
legitime Handel ſei, habe ſich gerade im Kriege bewahrheitet.
Die Nichthinzuziehung des Kleinhandels zum Vorſtand des
Kriegsernährungsamtes, in dem die Führer der
Konſumvereine vertreten ſind, müſſe als bedeutſames Symp-
tom betrachtet werden. Man hätte hier von leitender Stel-
le aus nicht das Gefühl der Zurückſetzung aufkommen laſ-
ſen ſollen. Das Selbſtvertrauen des Standes müſſe geho-
ben werden, ebenſo die Standesbildung und die Standes-
ſelbſthilfe. Die Friedenszeit ſtelle Handel und Gewerbe vor
große Aufgaben, an deren Löſung ſie zum Wohle der Ge-
ſamtheit mit zu arbeiten berufen ſind. (Anhaltender gro
ßer Beifall!)

Unter dem Sammelthema Krieg und Ladengeſchäft wur-
de die Lage der einzelnen Handelszweige unter den wirt-
ſchaftlichen Einwirkungen des Krieges behandelt.

Dr. Bachmann, Syndikus der Handelskammer Halber-
ſtadt, ſprach über den Lebensmittelhandel; Handelsrichter
Jlgen- München über „Der Webwarenhandel unter den au-
genblicklichen Einſchränkungen Stadtverordneter Aug Hof-
mann-Erfurt behandelte die Lage des Schuhwarengeſchäfts;
Kaufmann Ernſt Wetzlar-Hagen i. W. berichtete über das
Haushaltungs- uſw. Geſchäft und andere Zweige. Die Dar
legungen der Redner aus ſämtlichen Branchen ergaben, daß
trotz der immer ſchwieriger gewordenen Verhältniſſe im
Kleinhandel der feſte Wille beſtehe, der Not der Zeit Herr
zu werden. Jedoch wurde größeres Verſtändnis für die
dringenden Lebensfragen des Kleinhandels von Seiten der
Regierung und Verwaltung gefordert. Ueber die Schaffung
von Kaufmannsgilden ſprach Verbandsdirektor Bey-
thien-Hannvver, der das Für und Wider der Frage erör-
terte. Arthur Korten- Elberfeld behandelte das Thema „Ein
wirtſchaftlicher Generalſtab zur künftigen Mobiliſierung der
Volkswirtſchaft“. Ueber „Staatliche Hilfe beim Wiederauf-
bau der ſelbſtändigen Exiſtenzen zurückkehrender Krieger
des kaufmänniſchen handwerklichen Mittelſtandes“ berichtete
Verbandsleiter Hugo Kükelhaus-Eſſen. Schließlich ſprach
noch Stadtverordneter Johs. Janſſen-Barmen über „Aus-
bildung und Fortbildung im ſelbſtändigen Mittelſtande.“

Entgleiſt.
Schwäbiſch-Hall, 22. Auguſt. Der heute nachmittag von

Heilbronn in der Richtung Crailsheim abgefahrene Güter-
zug entgleiſte um 284 Uhr bei der Einfahrt in die Station
Sulzdorf. Die Lokomotive ſtürzte um, der verheiratete Lo-
komotivführer Heinzelmann aus Heilbronn wurde getötet,
der Heizer ſchwer und zwei Mann des Bremsperſonals
leicht verletzt. Der Materialſchaden iſt nicht unbeträchtlich.
Der Perſonenverkehr konnte durch Umſteigen aufrechterhal-
ten werden. Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht feſt
feſtgeſtellt.

Vom Auslande
Die Erderſchütterungen in Jtalien.

Nach dem „Corriere della Sera“ dauern die Erdſtöße in
Peſaro (an der Mündung des Foglia ins Adriatiſche Meer)
fort. An eine Rückkehr der Bevölkerung in die Stadt ſei nicht
zu denken. Die Lage ſei beunruhigend, und in der An
kunft der Zelte ſei eine eingetreten. Ein Beſuch
der Stadt zeige, daß viele Häuſer, deren Faſſade noch aufrecht
ſteht, im Jnnern eingeſtürzt ſind; ſehr viele ſind dem Einſturz
nahe. Schwer hat auch die Landſchaft in der Umgebung Peſa-
ros gelitten, namentlich die Ortſchaften Fiorenzuola, Gabice,
Tavello, Montalbano, Breſci, Monte Petrino, Mondaino,
Morcian, Corinai, Boſanigo, Petrolana und Monte Fiorino.
In Peſaro ſind an öffentlichen Gebäuden die Präfektur, die Jn-
tendanz, die Kaſerne der Carabinieri, die Volksbank und das

„unbewohnbar geworden. Die Behörden verteilen
rot an die ärmere Bevölkerung. Das ſozialiſtiſche Blatt

„Avanti“ greift die Regierung wegen der Brotverteilung an,
r dem Brotmangel nicht nur die Armen allein zu lei
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Wettervorausſage
Donnerstag, 24. Auguſt: Zeitweiſe heiter, aber kühl,

ſehr veränderlich, ſtrichweiſe leichte Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Voller Mißerfolg aller engliſch-franzöſiſchen An
griffe. Jm Oſten u. am Balkan weitere Fortſchritte

Großes Hauptquartier, 23. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Thiepval und Pozieres wurden die eng
liſchen Angriffe vergeblich wiederholt. Nördlich von Ovil
lers fanden während der Nacht Nahkämpfe ſtatt. Oeſtlich vom

n ebenſo wie bei Maurepas mißlangeneindliche Handgranatenunternehmungen. Die Artillerie ent
wickelte große Tätigkeit.

Südlich der Somme ſind bei Eſtrees kleine Graben
ſtücke, in denen ſich die Franzoſen vom 21. März her noch hielten,
gefäubert. 3 Offiziere, 143 Mann fielen dabei als Gefangene
in unſere Hand. Rechts der Maas wieſen wir im Fleu-
r y Abſchnitt feindliche h ab. Jm Berg-Walde fanden für uns günſtige kleinere Jnfanteriegefechte ſtatt.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vom Meere bis zu den Karpathen keine beſonderen

Ereigniſſe. Jm Gebirge erweiterten wir den Beſitz der Star a
Wipcezyna durch Erſtürmung neuer feindlicher Stellungen,
machten 200 Gefangene (darunter einen Bataillonsſtab), er
beuteten 2 Maſchinengewehre und wehrten' Gegenangriffe ab.

Beiderſeits des Czarny Czeremoſz hatten die ruſſi
ſchen Wiedereroberungsverſuche keinerlei Erfolg.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei der Säuberung des Höhengeländes weſtlich des Oſt

rowoſees wurden gute Fortſchritte gemacht. Wiederholte
ſerbiſche Vorſtöße im Moglina- Gebiet wurden abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.
Näheres über die Beſchädigung eines engliſchen

Linieuſchiffes.
Berlin, 23. Auguſt. Die britiſche Admiralität hat die deut

ſche amtliche Meldung, daß ein engliſches Linienſchiff am 19.
Auguſt durch eines unſerer Unterſeeboote beſchädigt worden ſei,
als unrichtig bezeichnet. Auf Grund der inzwiſchen eingegange
nen Meldung des betreffenden Unterſeebootes wird folgendes
bekanntgegeben:

Das Unterſeeboot traf am 19. Auguſt in der Abenddämme-
rung einen aus Schlachtſchiffen und Panzerkreuzern beſtehenden
Teil der engliſchen Flotte, der von einer großen Zahl von klei-
nen Kreuzern und Zerſtörern umgeben war. Es gelang, auf die
Schlachtſchiffe zum Schuß zu kommen. Das Unterſeeboot fuhr
hierbei halb überflutet. Auf dem Turm ſtanden 3 Offiziere.
Nach dem Auftreffen des Torpedos erhob ſich am hinteren
Schornſtein des letzten Linienſchiffes eine etwa 20 Meter breite
und 40 Meter hohe Feuerſäule, in der der hintere Schornſtein
weißglühend zu erkennen war und die etwa 1Minute ſtehen blieb.
Gleichzeitig erfolgte ein heftiger Ausbruch von Keſſeldampf.
Nach Verſchwinden der Feuerſcheinung war auch der Rumpf des
Schiffes ohne Schornſtein und Maſten zu ſehen, während von
den Nachbarſchiffen noch die vollen Silhouetten erkennbar
waren. Der Kommandant hatte den Eindruck, daß der betref
fende Torpedo, abgeſehen von einer ſchweren Verletzung der
Keſſelanlagen, einen großen Oelbrand verurſacht hatte. Vor
ſtehendes iſt übereinſtimmend von den Offizieren des UBootes
beobachtet worden. Danach iſt das engliſche Schlachtſchiff durch
den Angriff des UBotes zum mindeſten ſchwer beſchädigt
worden.

Ruſſiſcher Nentralitätsbruch gegen Schweden.
Lulea, 22. Auguſt. Das Blatt „Norrſkensflamangan“

meldet, das der deutſche Dampfer „Deſterro“ am
15. Auguſt von einem ruſſiſchen Unterſeeboot 2 Diſtanzminu
ten innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſ-
ſer in der Nähe von Hudiksvall, wo er vor Anker lag,
aufgebracht und nach Aho geführt wurde.

General Maxwell abgeſägt.
Amſterdam, 23. Auguſt. Wie der „N. Rott. Cour.“ aus

London berichtet, erklärte Duke geſtern im Unterhaufe,
daß die Regierung General Maxwell aus Irland ab
berufen wolle.

Keine engliſchen Verpflichtungen gegen Jtalien.
Runciman ſagte über ſeine Verhandlungen

mit der italieniſchen Regierung, daß ſie erſtens
die Lieferung und den Preis der Kohle für Ztalien
und zweitens die Einſchränkung des Handelsver-
kehrs mit dem Feinde betrafen. Auf der Konferenz
ſeien keine formellen Abkommenunterzeichnei
worden; das einzige Schriftſtück, das aufgeſetzt wurde,
ſei ein Protokoll der Verhandlungen geweſen.

Rumäniſche Bereitſchaftsmaßnahmen.
Bukareſt, 22. Auguſt. Die rumäniſchen Behörden haben

alle Fabriken aufgefordert, eine genaue Angabe der vor-
handenen Rohſtoffe ſowie die Zahl ihrer Maſchinen
anzugeben. Gleichzeitig müſſen die Fabriken mitteilen,

welcher Mengen Rohmaterial ſie während der nächſten zwölf
Monate benötigen.

Verhaftung ſchwediſcher Handelsſpione.
Lulea, 22. Auguſt. Die Polizei hat zwei Brüder Ekholm

in Haft genommen. Beide ſind der Handelsſpionage für eine
fremde Regierung deutſchen Erzdampfern gegenüber verdächtig.

Die Schwarzen Liſten für Holland.
London, 22. Auguſt. (Reuter.) Das Amtsblatt veröffent-

licht die Namen von 36 Firmen in Holland und Holländiſch-
Oſtindien, mit denen der Handel verboten iſt.

Die Angſt vor Hindenburg.
Lugano, 22. Auguſt. Die militäriſchen Fachkriti-

ker der italieniſchen Preſſe beſchäftigen ſich andauernd mit den
kommenden Ereigniſſen auf der deutſchen Oſtfront
und verſuchen, in langen Artikeln den undurchdringlichenSchleier
zu lüften, der über den Abſichten der deutſchen Heer es-
leitung liegt. Eine Depeſche des römiſchen Vertreters des
„Corr. d. Sera“ befaßt ſich ausführlich mit den „geheimen
Plänen“ des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Der
„Corr. d. Sera“ iſt freundlich genug, Herrn v. Hindenburg vor
der Wiederholung ſeiner Taktik zu warnen, die ihm zuge
ſtandenermaßen vor einem Jahre allerdings einige Erfolge
brachte. Die jetzige Kriegslage hat ſich, wie das Blatt erklärt,
jedoch vollkommen verändert und Hindenburg ſteht jetzt anderen
Tatſachen gegenüber. Der Schlüſſel der Situation liegt jetzt bei
Rumänien und dieſes Land wird ſich diesmal nicht mehr
durch die blendende Vorſpiegelung Hindenburgiſcher Geniepläne
verführen laſſen. Auch eine Reihe anderer Blätter veröffent
lichen Ausführungen über den gleichen Gegenſtand, die ſo in
ihrem Jnhalt mit dieſer Depeſche des „Corr. d. Sera“ decken.
Der zuverſichtliche Ton dieſer Artikel klingt gezwungen und er

euchelt. Zwiſchen den Zeilen verſteckt ſich die Sorge und dis
ngſt vor den unbekannten Abſichten des Herrn

v. Hindenburg.
Die Kentige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Nachruf.
Am 22. August wurde mir mein

Kanzleivorsteher

hchard Krause
durch einen jähen Tod entrissen. 23 Jahre
lang hat der Verstorbene mir treu zur Seite
gestanden und sich bis zu seinem Ende stets
durch Fleiß und Pünktlichkeit ausgezeichnet.
Ich werde ihm ein dankbares Andenken be-
wahren.

Merseburg, den 23. August 1916.

Justizrat Scholtz.
e S t ä2 o V.S 732 aStidtſſch e Syartoſe Merſeburg.

Die Ausgabe der 5 Reichsanleiheſcheine bis 400 Mk. (4. Kriegs-
anleihe) erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Die Kriegsanleihe-Wertpapiere werden auch von uns als offene
Depots in Verwahrung und Verwaltung genommen und iſt bei Hinter-
legungsanträgen die Nr. des Sparbuches anzugeben, da die Zinſen von
den hinterlegten Wertpapieren dem Konto des Sparers gutgeſchrieben
werden.

Näheres durch unſere Kaſſe.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1916.

Der Sparkaſſen- Vorſtand.
Thiele, Stadtrat.
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d sPreussischer Beamtenverein.

2 ElZ. Wweites
gterländisches Konzert

ausgeführt von der hiesigen Landsturmkapelle

im Garten der „Reicehskrones
Freitag, d. 25. August d. von 8 Uhr abends ab.

Für jede Person, auch Kinder, Eintrittsgeld 20 Pf., das dem al

Roten Kreuze ohne feden Abzug überwiesen wird.
Der Vorstand

Flotten-Vereim.Der Preußiſche Beamtenverein hat unſere
geehrten Mitglieder zu ſeinem am 25. d. Mts.,
abends 8 Uhr, im Reichskronengarten ſtatt-
findenden

rWohltätigkeits- Konzert
eingeladen. Eintritt für jede Perſon 20 Pfennige.

Der Vorſtand.

Beſte Spelse-Mohrrüben
à Pfd. 1I2 Pſ.

in allen unſeren Geſchäften zu haben.
Ponsum- und Spargenossenschaft E. 6. m. b. H.

Moerseburg.

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 3! von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,zahlt wennDas Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914

Zrautieute,
äberzeugen Sie sich unbedingt

von der
uniübertroffenen

Leistungsfähigkeit
der

Möbelfabrik
C. Hauptmann, Halle-S.,

Kl. Ulrichstraße 36 a und b.
Riesenauswahl!

Alte Preise!
Ca. 100 Musterzimmer.

Der Preußiſche Beamtenverein ver
anſtaltet am Freitag, den 25. Auguſt,
abends 8 Uhr im Garten der Reichs-
krone ein

vaterländiſches Konzert

der hieſigenLandſturmkapelle. Unſere
Mitglieder ſind zu dieſem Abende
eingeladen.

Der Vorſtand.

Skädtiſcher Eierverkanf.
Es ſteht wieder ein kleiner Poſten

Eier zum Verkauf zur Verfügung.
Die Ausgabe erfolgt nur an hie-

ſige Einwohner gegen Vorlegung
der Zuckerkarten am

Freitag, den 25. Auguſt 1916,
nachmittags von 8 Uhr,

im Laden Burgſtraße Nr. 16 und
zwar für die Straßen

Dammſtraße, Domplatz, Dom-
propſtei, Domſtraße, Eiſenbahn-
ſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße,
Friedrichſtraße.
Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr,

als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).
Der Preis des Eies beträgt 24 Pfg.

Zur ſchnelleren Abwicklung der
Ausgabe wird dringend erſucht,
das Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.

Vom Mittwoch, den 23. Auguſt 1916
nachmittags von 280 Uhr ab ſollen
Sandſäcke zum Nähen abgegeben
werden und zwar in nachſtehender
Reihenfolge:
Nr. 1- 20 von 2893 Uhr nachm.

21 60 s -4l 5
101-149 5141--180 6 7

2 181 7Da die Lieferung eilt, können die
fertigen Sandſäcke von Donnerstag,
den 24. Auguſt 1916 ab jeden Tag
nachmittags von 3--7 Uhr in der
Nähſtube „Unteraltenburg Nr. 12“
wieder abgeliefert werden,

Merſeburg, den 21. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Fußball Hund

S a

Venthſer

Fußball-Regeln

1916

Solange der Vorrat reicht, ſind
vbige Bücher mit den neueſten
Fußball-Regeln 1916 in
unſer Geſchäftsſtelle für 20 Pfg.

erhältlich.

Merſeburger Tageblatt
Hälterſtr. 4 Telefon 100.

ff. Hundekuchen
Delikateßkuchen, Pfd. 1,40 Mk., Ztr.
125 Mk., Hundekuchen L Pfd. 85 Pfg.,
Ztr. 80 Mk. Muſter bei Einſendung

1 Mk. frei.
I. Henger, Drescien-A. 16.
S Mllienfonge

extr. ſtrk., 30 Fl. 8 Prbfl. 40
W Schuhecreme, prima

Hochglanz, ſehr ergieb., p. Doſe 10,

die Ablieferung zu erfolgen hat.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals vom 12. Juli 1916 betreffend Beſchlagnahme,
Beſtandserhebung und Ablieferung der Fahrradbereifungen (veröffent-
licht im Merſeburger Tageblatt Nr. 162) und die Ausführungsanweiſung
des Herrn Königlichen Landrats dazu vom 10. Auguſt 1916 (Merſeburger
Tageblatt Nr. 192) wird

wird für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſeburg
J.

Die Abnahmeſtelle befindet ſich in
Merſeburg Turnhalle in der Brauhausſtraße

folgendes beſtimmt:

und iſt zunächſt zur Abnahme der freiwillig abzuliefernden Fahrrad
bereifungen bis auf weiteres wie folgt geöffnet:

Dienstags und Freitags vormittags von 8-—12 Uhr,
für die Beteiligten der Stadt Merſeburg,

Mittwochs und Sonnabends vormittags von 8--12 Uhr,
für die Beteiligten aus den zur Sammelſtelle gehörigen Ortſchaften und
Guts irken.

Hur Regelung des Verkehrs an der Abnahmeſtelle wird von uns
von Woche zu Woche noch beſonders veröffentlicht werden,

a) für welche beſtimmten Straßen aus der Stadt Merſeburg
Ortſchaften und Gutsbezirke

Jn der laufenden Woche finden Abnahmen ſtatt:
am Freitag, den 25. Auguſt 1916, vormittags von 8--12 Uhr,

für die Stadt Merſeburg:
Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarktstor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breite-
ſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße, Brühl, Bürgergarten, Chriſti-
anenſtraße, Clobigkauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Dompropſtei,
Domſtraße;

am Sounabend, den 26. Auguſt 1916, vormittags von 8--12 Uhr,
für die Gemeinden und Vutsbegirte des Amtsbezirks Frankleben.

I

An Vergütungen werden bezahlt
Klaſſe a: (ſehr gut) Decke 4, Schlauch 3, AL,

v (guhc (noch brauchbar) 1,50 1,50d (unbrauchbar) 90,50 0,25Es werden gegen Empfangsbeſcheinigung auch Fahrradbereifungen
angenommen, die unentgeltlich zur Verfügnng geſtellt werden.

Einwendungen gegen die Höhe der Preiſe, für welche die abzu-
liefernden Gegenſtände angenommen werden, ſind nach der Ablieferung
nicht mehr zuläſſig.

fol Die Ablieferung der Gummiſtücke hat in ſauberem Zuſtande zu
erfolgen.

Die Bezahlung erfolgt ſofort der Abgabe durch die Sammelſtelle.

Wer ſeine Fahrradbereifungen bis zum 14. September 1916 nicht
freiwillig abliefert, hat in der Zeit vom 15. bis 30. September 1916 der
Sammelſtelle ſeinen Beſtand an Fahrradbereifungen anzumelden. Dieſe
Fahrradbereifungen werden ſpäter enteignet.

Die vorgeſchriebenen Meldevordrucke werden
vom 15 September 1916 ab

im Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23

IV.
Wegen der Enteignung der nicht freiwillig abgeliefertten Fahrrad

bereifungen erfolgt ſpäter noch beſondere Bekanntmachung.
Merſeburg, 21. Auguſt 1916.

Der Magiſtrat.
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Nachhülfeſtunden
und Privatſtunden
werden erteilt. Zu erfragen in der
Expedition dieſes Blattes. Eine ſehr große Anzahl leerer

Gläſer und Büchſen
F7 SW von Liebesgaben aus Stadt u. Land

herrührend, ſteht zur Abholung
bereit bei
Frau Oberregierungsrat Boltze,

Domſtraße 10.

Vedruckte Zeitungs

Mabulatur
ſolange der Vorrat reicht

billigſt zu haben im
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)
Ehepaarſucht kleine Stube
mit Vett u. Kochgelegenheit. Off. unt.

Fohlen
1 Jahr und Jahr, ſtehen zum
Verkauf.

Mühle Wallendorf
O. Schumann.

cm
Cine gute Milchziege

iſt zu verkaufen
Kötſchau Nr. 75.

Ein Paar gebrauchte

Fußballſchuhe
zu kaufen geſucht. (Größe 43 An
gebote ſind unter G. W. zu richtenab bis zur Fertigſtell tig des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn-

hoſſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).
11 u. 17 7, frk. Zuſt. Muſter 20
A. Vormann, Leipzig, Reichelſtr. 18, H. an die Exped. dieſes Blattes. G. H. 20 an die Geſchäftsſtelle d. Bl.
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Beilage zu Vr. 198 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 24. Auguſt 1916.,
Die Reichsfleiſchkarte.

Die am 2. Oktober in Kraft tretende Verordnungüber die Regelung des Fleiſchverbrauchs be-
ſtimmt:
Als Fleiſch, Fleiſchwaren im Sinne dieſer Verordnung
gelten: 1. Muskelfleiſch mit eingewachſenen Knochen von
Rindvieh, Schafen, Schweinen ſowie Hühner. 2. Muskel-
fleiſch mit eingewachſenen Knochen von Rot-, Dam, Schwarz-
und Rehwild (Wildbret). 3. roher, geſalzener vder gerän-
cherter Speck und Rohfett. 4. Eingeweide des Schlachtviehs.
S. Zubereitetes Schlachtviehfleiſch und Wildbret ſowie Wurſt,
Fleiſchkonſerven und ſonſtige Dauerwaren aller Art.

Dagegen gelten von Fleiſch losgelöſte Knochen, Enter,
Füße, mit Ausnahme von Schweinepfoten, ferner Flecke,
Lungen, Därme, Gehirn und Flotzmaul, weiter Wildauf-
bruch einſchließlich Herz und Leber ſowie Wildköpfe nicht als
Fleiſch und Fleiſchwaren..

Die Landeszentralbehörden können den Verbrauch von
Fleiſch und Fleiſchwaren einſchließlich Wildbret und Geflü-
gel, die dieſer Verordnung nicht unterliegen, ihrerſeits re
geln. Hierbei darf jedoch die vom Kriegsernährungsamte
feſtgeſetzte Höchſtmenge an Fleiſch- und Fleiſchwaren, die die
ſer Verordnung unterliegen, nicht erhöht werden. Die Ver-
brauchsregelung erfolgt durch die Kommunalverbände.
Fleiſch und Fleiſchwaren dürfen unentgeltlich an Verbrau-
cher nur gegen Fleiſchkarte abgegeben und von den Verbrau-
chern nur gegen Fleiſchkarte bezogen werden. Dies gilt auch
für die Abgabe in Gaſt uſw. Wirtſchaften. Die Fleiſchkarte
gilt im ganzen Reiche. Die Abſchnitte ſind gültig nur im
Zuſammenhange mit der Stammkarte. Das Kriegsernäh-
rungsanmt ſetzt feſt, welche Höchſtmenge an Fleiſch und Fleiſch
waren auf Fleiſchkarte bezogen werden darf und rnit wel
chem Gewichte an einzelnen Arten Fleiſch und Fleiſchwaren
nuf die Höchſtmenge anzurechnen ſind. Hierbei iſt auf eine
entſprechend geringere Bewertung des Wildes, der Hühner
und der Eingeweide Bedacht zu nehmen. Jede Perſon erhält
für je vier Wochen eine Fleiſchkarte.

Kinder erhalten bis zum Beginne des Kalenderjahres,
in welchem ſie das das ſechſte Kalenderjahr vollenden, nur
die Hälfte der feſtgeſetzten Wochenmenge.

Die Verbrauchsregelnng erſtreckt ſich auch auf die Selbſt
verſorger. Als Selbſtverſorger gilt, wer durch Hanusſchlach
ung oder durch Ansübung der Jagd Fleiſch und Fleiſch-
waren zum Verbrauch im eigenen Haushalt gewinnt. Meh-
rere Perſonen, die für eigenen Gebrauch gemeinſam Schwei-
ne mäſten, werden ebenfalls als Selbſtverſorger angeſehen.
Die Selbſtverſorger bedürfen zur Hausſchlachtung von
Schweinen und Rindvieh, mit Ausnahme von Kälbern bis
zu ſechs Wochen, der Genehmigung des Kommnunalverban-
des. Die Selbſtverſorger können das aus Hausſchlachtun
gen oder durch Ansübung der Jagd gewonnene Fleiſch un-
ter Zugrundelegung der feſtgeſetzten Höchſtmenge zum Ge
brauch im eigenen Haushalt verwenden. Erfolgt die Ver-
wendung des Fleiſches innerhalb eines Zeitraumes, für den
der Selbſtverſorger bereits Fleiſchkarten erhalten hat, ſo hat
er eine entſprechende Anzahl Fleiſchkarten nach näherer Re
gelung des Kommunalverbandes an dieſen zurückzugeben.

Die Landeszentralbehörden können anordnen, daß
Fleiſch und Fleiſchwaren, mit Ausnahme von Wild und
Hühnern ans dem Kommunalverband oder einem größeren
Bezirke nur mit behördlicher Genehmigung ausgeführt wer-
den dürfen.

Eine Bekanntmachung des Kriegsernährungsamtes be
ſtimmt hierzu:

Die Fleiſchkarte beſteht ans einer Stammkarte und
vierzig quadratiſchen Abſchnitten von je zehn für eine
Woche. Die Kinderkarte enthält 20 Abſchnitte von je
fünf für eine Woche. Die Höchſtmenge an Fleiſch- und
Fleiſchwaren, die wöchentlich auf die Fleiſchkarte entnom-
men werden darf, wird bis auf weiteres auf 259 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen feſtgeſetzt.
An Stelle von je 25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit einge
wachſenen Knochen können entnommen werden 29 Gramm
Schlachtviehfleiſch ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt,
Zunge, Speck, Rohfett oder 5) Gramm Wildbret, Friſch
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R. rSylvias Chauffeur
Roman von Louis Trachy.

25] (Machdruck nerhaten
„Dies für die freundliche Bemühung mit dem Tee,

mein Kind! Und nun entſchuldigen Sie mich, bitte! Jch
muß meinen Motor nachſehen und kann mir deshalb leider
nicht das Vergnügen machen, noch weiter mit Jhnen zu
plaudern.“

Ganz verdutzt hatte das Mädchen auf das darge-
reichte Fünfmarkſtück geſtarrt, und es blieb mindeſtens
zweifelhaft, ob die Freude über das unerwartet reiche
Trinkgeld oder der Verdruß über die unzweideutige Zurück-
weiſung in ihrem Herzen überwogen. Nach einer kurzen
Unentſchloſſenheit aber warf ſie den Kopf zurück, ſteckte die
fünf Mark in ihre Schürzentaſche und verließ mit einem
etwas ſchnippiſchen:

„Großartige Herrſchaften haben natürlich auch groß-
artige Chauffeure,“ die Garage.

Eine kleine Weile blieb es ſtill zwiſchen den Zurück-
gebliebenen. Die forſchenden und mißtrauiſchen Blicke, die
Marignys Chauffeur zu dem Berufsgenoſſen hinüber-
ſchweifen ließ, verrieten, daß auch er ſich über die Frei-
gebigkeit und das Auftreten des Kollegen ſeine beſonderen
Gedanken machte. Endlich ſagte er:

„Sonderbar! Mir iſt, als müßte ich Sie ſchon irgend-
wo geſehen haben aber nicht als Chauffeur. Wie ſind
Sie denn eigentlich dazu gekommen, mit Haſenkamp zu
tauſchen

„Er hatte ein anderes Anerbieten, das er. nicht gern
ausſchlagen wollte.“

„So Und nun werden Sie die ganze Tour mitden beiden Damen machen
„Ja,“ erwiderte Hoiningen ohne alles Beſinnen. Und

er war ein wenig erſtaunt über ſich ſelbſt, daß ihm dieſe
Se]jahung wie etwas ganz Selbſtrerſtändliches nicht nur
über die Lippen, ſondern auch aus dem Herzen gekommen
war. Ohne dies laut und vernehmlich geſprochene Ja
würde er ſich ſelber vielleicht noch keineswegs vollkommen
Uar geweſen ſein über den großen und bedeutſamen Ent-

luß, den er wäbrend der letzten balben Stunde gefaßt

hatte

Kapitänlentnant

Walter Forſtmann,

Kommandant eines
Unterſeebootes hat in
Anerkennung ſeiner
hervorragenden Erfolge
im Unterſeebootskriege
den Orden Pour le me-
rite erhalten.

wurſt, Eingeweide und Fleiſchkonſerven einſchließlich Do
ſengewichts.

Hühner ſind mit einem Durchſchnittsgewichte von 400
Gramm, junge Hähne bis zu einem halben Jahre mit einem
Durchſchnittsgewichte von 200 Gramm anf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Nach einer im „Reichsgeſetzblatt“ erſchienenen Verord-
nung des Reichskanzlers und der dazu gehörigen Bekannt-
machung des Präſidenten des Kriegsernährungsamts tritt
die Verbrauchsregelung für Fleiſch und Fleiſchwaren im
ganzen Reiche am 2. Oktober in Kraft. Damit bekommt alſo
die Reichsfleiſchkarte, d. h. die Fleiſchkarte, die zwar von den
Landeszentralbehörden oder den von ihnen beſtimmten Stel-
len, insbeſondere den Kommunalverbänden hergeſtellt oder
ausgegeben wird, die aber im ganzen Reiche Geltung hat,
Gültigkeit. Der Verbrauchsregelung durch Reichsfleiſch-
karte werden alle wirtſchaftlich wichtigeren Fleiſcharten un-
terworfen. Haſen, Wildgeflügel, Gänſe und Enten unter-
liegen der reichsrechtlichen Regelung nicht. Sie können auch
nach dem 2. Oktober ohne Karte gekauft werden, es ſei denn,
daß einzelne Bundesſtaaten auch das Fleiſch dieſer Tiere
M Verbrauchsregelung unterwerfen, wozu ſie berechtigt
find.

Daß man dieſe Tiere der Reichsfleiſchkarte nicht unter-
ſtellte, hat verſchiedene Gründe. Vor allem fürchtete man,
daß bei der niedrigen Höchſtmenge von wöchentlich 250 Gr.,
die vorläufig nur gegeben werden kann, der Ankauf dieſer
Tiere für Haushaltungen unmöglich ſein würde. Sie wür-
den deshalb faſt ausſchließlich in die Gaſtwirtſchaften wan-
dern. Bei Hühnern mußten dieſe Bedenken zurücktreten.
Das Verbot des kartenfreien Verbrauchs von Hühnerfleiſch
iſt erwünſcht im Jntereſſe der ſtarken Eierproduktion. Daß
die wöchentliche Höchſtmenge von 250 Gr., die das Kriegs-
ernährungsamt vorläufig feſtgeſetzt hat, überall ſofort voll
gegeben werden kann, auch in Orten, die jetzt erheblich we-
niger erhalten, wird ſich nicht erreichen laſſen. Die ein-
heitliche Rationierung im ganzen Reiche ſoll aber dieGrund-
lage für eine ſolche Verteilung des Schlachtviehes bieten,
daß möglichſt bald die Höchſtmenge wirklich überall gegeben
werden kann. Die Bewohner der Orte, die bisehr mehr als
250 Gramm erhalten, werden ſich damit tröſten, daß ihre
Mindermengen anderen bisher beſonders ſtiefmütterlich be-
handelten Bezirken zugute kommen.

Der Verbrauchsregelung mußten auch die Selbſtverſor-
ger unterſtellt werden. Als Selbſtverſorger gilt, wer durch
Hausſchlachtung oder Ausübung der Jagd Fleiſch u. Fleiſch-
waren zum Verbrauch im eigenen Haushalt gewinnt. Dieſe
Perſonen gänzlich von der Verbrauchsregelung freizulaſ-
ſen, war aus Gründen der Gerechtigkeit unmöglich, anderer-
ſeits aber wäre es unbillig und unklug geweſen, ſie allzu
ſehr zu beſchränken. Eine gewiſſe Entſchädigung für Arbeit
und Mühe der Mäſtung, für den Verluſt beim Einſchlachten
und das mit der Tierhaltung verbunöene Riſiko muß ihnen
zugeſtanden werden, da andernfalls vor allem die Schweine-
mäſtung, die in der Hand des kleinen Mannes liegt, un-
fehlbar ſtark zurügegangen' wäre, und auch die Neigung,
Wild abzuſchließen, geringer geworden wäre. Das mußte

e v 7 e J 4 J S 5 Je en. r e. S T u reinen Entſchluß, den er noch kurz vorher für
etwas ganz Unmögliches gehalten haben würde. Zugleich
aber fühlte er ein Vedürfnis, weitere, allzu unbequeme
Fragen des anderen abzuſchneiden, und da ihm nichts
Beſſeres einfiel, um dem Geſpräch eine minder verfäng-
liche Wendung zu geben, zog er ſein Zigaretten-Etui aus
der Taſche und hielt es dem Kollegen entgegen.

„Wollen Sie ſich gefälligſt bedienen, Herr
a Schmidt, wenn Sie nichts dagegen haben. Ein ſehr

gewöhnlicher Name, aber unſereins iſt ja auch nur ein
ganz gewöhnlicher Menſch. Mit Jhrer Erlaubnis bin ich
ſo frei.“

Er zündete die Zigarette an, ſicherlich eine der vor-
züglichſten, die er jemals zwiſchen den Lippen gehabt,
aber ſchon nach den erſten Zügen verzog er das Geſicht
und ſchüttelte mißbilligend den Kopf.

„Nehmen Sie mir's nicht übel, Kollege aber das iſt
kein Kraut für mich. Es iſt kein Saft und keine Kraft
darin. Da, verſuchen Sie lieber mal eine von den
meinigen.“

Hoiningen weigerte ſich nicht, um die gute Kamerad-
ſchaft aufrechtzuerhalten, die ihm für ſeine Zwecke mög-
licherweiſe noch ſehr nützlich werden konnte, und er ver-
giftete todesmutig gleich dem anderen die unſchuldige
Atmoſphäre mit dem beizenden Qualm einer Zweipfennig-
Zigarette, deren Einlage ſicherlich auf keinem anderen als
auf uckermärkiſchem Gefilde gewachſen war.

„Das iſt was Kerniges nicht wahr fragte Schmidt
voll Selbſtgefühl. „Man weiß doch, was man raucht. Jhr
Zeug iſt ja noch matter als die Zigaretten des Vicomte,
mit denen ich hier und da beglückt werde. Franzöſiſches
Fabrikat verſtehen Sie! Und dabei teuer, daß es eine
Sünde und eine Schande iſt.“

„Nun, für einen reichen Mann wie den Vicomte de
Marigny fällt das doch wohl nicht ſonderlich ins Gewicht.“

„Reich Schmidt lachte laut auf. „Na, ich hätte für
wenigſtens drei Jahre genug, wenn ich das beſäße, was er
ſchuldig iſt. Aber es iſt allerdings möglich, daß er binnen
kurzem ein reicher Mann ſein wird. Scharf genug geht
er ins Zeug. Doch das ſind Sachen, um die wir beide
uns ja nicht weiter den Kopf zu zerbrechen brauchen.
Wenn Sie die ganze Tour mit den beiden Damen machen,
werden wir ig noch das eine ger des endere Mal Go-

man unbedingt verhindern. Deshalb wird den Selbſtver
brauchern das Schlachtgewicht des ausgeſchlachteten Tieres
nur zu einem Teile, zu ?8, beim erſten Schweine, das eine
Familie für ſich ſchlachtet, nur zur Hälfte angerechnet. Man
darf hofſen, daß hierin ein kräftiger Anreiz zur vermehrten
Schweinehaltung liegt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Landsberg gegen Heydebrand.

„Jn einer Rede in Breslau kam der ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete Landsberg auch auf die neuerlichen Aus
ſführungen des Herrn v. Heydebrand über die Haltung der So-
zialdemokratie zu ſprechen. Er ſagte

„Herr v. Heydebrand hat kürzlich behauptet, wir ſeien vom
Kriege mit fortgeriſſen worden, das iſt ein großer Jrrtum. Uns
hat die Einſicht, daß Deutſchland nur durch Einigkeit zu
retten iſt, zu unſere Stellungnahme gezwungen.
Wir würden um dieſen Preis ſelbſt unſere Prinzipien, wenn
ſie dem entgegengeſtanden hätten, geändert haben, denn über
dem toten Buchſtaben ſteht das Leben. Jedes Volk hat eiy
Recht auf Daſein und Entwickelung. Mich gelüſtet nicht nack
dem Namen eines Regierungsſozialiſten. Jch bin mir kla
darüber, daß die Forderungen, denen ich treu bleiben werde
kein Miniſter verwirklichen wird, ſondern daß ſie das Volk ſelbſ
verwirklichen muß. Jch bin meines Zieles ſicher genüg, un
nicht ein Stück Weg mit einem leibhaftigen preußiſchen Miniſte
gemeinſam zu gehen. Denn letzten Endes trennt uns ein
Weltanſchauung. Der Reichskanzler iſt Anhänger eine
ſcharf ausgeprägten ariſtokratiſchen Weltanſchauung, ich eine
demokratiſchen Weltanſchauung. Aber es würde ein Unglüc
für Deutſchland ſein, wenn dieſer Mann einem anderen Plat
machen müßte, der ein Annexioniſt wäre.“

Das Elektrizitätsmonopol in Sachſen.
Die Verſtaatlichung der Elektrizitätslieferung in Sach

ſen ſteht nunmehr unmittelbar bevor. Zwiſchen der Re-
gierung und der Berliner Elektrizitätslieferungsgeſellſchaf!
iſt ein neuer Vertrag über den ſtaatlichen Ankauf des Elek-
trizitätswerkes Hirſchfelde in der Lauſitz zuſtande gekom-
men, der weſentlich günſtiger iſt als der erſte Vertragsent-
wurf, der von der Zweiten Kammer ſtark bemängelt wor-
den war. Es haben Verhandlungen zwiſchen der Regierung
und Mitgliedern der Zweiten Kammer ſtattgefunden, bei
denen für alle weſentlichen Punkte eine volle Uebereinſtim-
mung erzielt wurde. Der Vertrag muß bis zum 1. Ok
tober d. Js. vom Staate vollzogen werden. Es iſt daher
zu erwarten, daß der Landtag im September einberufen wer-
den wird, um ſeine Genehmigung zu dem Vertrage zu geben.

Erlebniſſe eines ſchweizeriſchen
WMunitionsarbeiters in England.

Ein ſchweizeriſcher Metallarbeiter ſchreibt dem Berner
„Bund“: Jch war ſeit 15 Monaten in England als Muni-
tionsarbeiter und ſpäter als Werkführer in verſchiedenen
Munitionsfabriken (Vickers Ltd., Smith u. Son und W. Cu-
lat u. Cie.) tätig und reiſte zweimal nach der Schweiz, um
weitere Arbeiter zu holen. Jn den Fabriken, in denen ich
beſchäftigt war, wurden Aeroplane, Minen, Zünder, Granag-
ten und Schrapnells verfertigt. Meine Arbeitgeber waren
mit meiner Arbeit ſehr zufrieden und ich genoß das beſte
Vertrauen derſelben. Am 5. Juli 1916 ſpazierte ich in her
Tottenham Street, Fitzroy Square; plötzlich, um 112 Uhr
morgens hielt mich Polizeiinſpektor Drury an und fragte
mich, warum ich meinen vor acht Tagen erfolgten Woh-
nungswechſel nicht angegeben habe. Er teilte mir mit, ich
ſei verhaftet. Jch wurde auf den Polizeipoſten Tottenham
Court Road geführt, dort wurden mir meine Taſchen ge-
leert, die Fingerabörücke genommen und dann wurde ich
auf das Polizeigericht Marlborvugh geführt, wo ich ohne
ein Wort zu meiner Verteidigung ſagen zu können, zu 10

legenheit haben, miteknander zu ſchwatzen. Und ich denke,
zwiſchen heute und dem nächſten Mal werden ſich ſchon
allerlei merkwürdige Dinge zugetragen haben.“

Es war kein Zweifel, daß der Mann irgendwie in
die Pläne der drei Verbündeten eingeweiht war und daß
er ſich als Mitwiſſer eines Geheimniſſes vornehmer Leute
ſehr wichtig vorkam. Hätte Hoiningen über nennenswerte
Detektivtalente werfügt, ſo würde es ihm vielleicht nicht
allzu ſchwer gefallen ſein, den mitteilſamen Burſchen zum
Reden zu bringen. Aber er hatte die dunkle Empfindung,
daß er mit weiteren Fragen möglicherweiſe eine große
Ungeſchicklichkeit begehen würde. Und am Ende brauchte
er ja auch nur die Augen offen zu halten, um das Unheil
zu verhüten, das da im Anzuge war. Er nahm ſeinen
Sitz ein, nachdem er den Motor angekurbelt hatte und
machte ſich bereit, die Garage zu verlaſſen.

„Jch nehme an, daß der Vicomte meinem Wagen den
Vorrang laſſen wird,“ ſagte er. „Das iſt ja ein einfaches
Gebot der Höflichkeit, und ich kenne den Weg ſo gut, daß
ich keinen Schrittmacher brauche.“

Schmidt horchte ſehr angelegentlich auf das gleich
mäßige Arbeiten des Motors.

„Großartig Jhre Maſchine,“ erwiderte er, ohne
auf die letzten Worte Hoiningens einzugehen. „Sie geht
wie eine Uhr.“

„Und nicht viel lauter, ſo daß Sie doch wohl ge
hört haben müſſen, was ich eben ſagte.“

„Hören und antworten iſt zweierlei, mein Lieber!
Reden iſt eine gute Sache, aber manchmal iſt es doch
noch beſſer, wenn man den Mund zu halten verſteht.“

„Eine gute Lehre, nach der du ſchon viel früher
hätteſt handeln müſſen, mein Beſter,“ dachte Hoiningen;
aber er ſagte nichts weiter, ſondern verließ die Garage, um
ſeinen Wagen vor dem Hoteleingang zum Halten zu
bringen. Nach einer kleinen Weile
den Vicomte vom Rathauſe her kommen, und in dem
ſelben Augenblick trat auch die Baronin aus dem Hotel,
um ſich den beiden zuzugeſellen. Als ſie ſich dem Wagen
näherten, lüftete er ſeine Mütze.

„Darf ich fragen, Miß Pendleton, ob Sie auch den
Diebsturm am Neckar beſichtigt haben, in dem einſt Götz
von Berlichingen gefangen ſaß

Fortſetzung auf nächſter Seite

ah er Sylvia und

e
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Lſtrl. (250 Fr.) Buße vder bei Nichtvezahlung zu ſechs Wo-
chen Zwangsarbeit und Landesverweiſung verurteilt wurde.
Jch war ſofort bereit, die Buße zu bezahlen, was mir jedoch
verweigert wurde mit dem Bemerken, ich müſſe ims Ge-
fängnis; ich wurde am ſelben Tage ins Pentonville-Gefäng-
nis eingeliefert.

Am 6. Juni. morgens, erbat ich mir vom Gefängnis-
wärter Audienz beim Verwalter, und erſuchte ihn, mir zu
geſtatten, meine Buße zu bezahlen, was mir wiederum barſch
verweigert wurde. Durch mein gutes Betragen ſah ſich die
Direktion veranlaßt mir laut Gefängnisvervrönung ein
Sechſtel der Strafe zu erlaſſen. Jch ſollte am 10. Juli ent-
baſſen werden. Statt der Freiheit erhielt ich noch vier Tage
Gefängnis. Donnerstag den 13. Juli, 1124 Uhr, wurde ich

durch die Polizei abgeholt und zum Danke nochmals ſieben
Tage eingeſperrt; diesmal auf der Tottenham Evurt Ronad-
Polizeiſtation. Donnerstag, den 20. Juli kam endlich ein
Polizeiwachtmeiſter und begleitete mich nach. Southampton
aufs Schiff zur Abſchiebung nach der Schweiz. Während
meiner Gefängnisſtrafe verlangte ich dreimal um Bewilli-
gung, an unſeren ſchweizeriſche Geſandten in London ſchrei-
ben zu dürfen, erhielt jedoch immer die Antwort: nein!
Während meiner Einſperrung im Polizeipoſten war meine
Wäſche in ſo traurigem Zuſtande, daß ich befürchtete, krank
zu werden. Jch bat deshalb um Erſatz. der jedoch verweigert
wurde. Jn dieſem elenden Zuſtande heſuchte mich Montag,
den 17. Juli ein Schweizer und gab mir einige Schillinge,
um die Poliziſten gefügiger machen zu können. Mein eige-
es Geld war mir ſelbſtverſtändlich abgenommen worden.

Als ich Dienstag morgen den 18. Juli Poligzeiwacht-
meiſter Earpenter eim Geldſtück in die Hand drückte, durfte
ich in Begleitung eines Polizei-Jnſpektors ſpazieren gehen,

konnte endlich Wäſche wechſeln, meine ſämtlichen Korre-
ſwondenzen, die auf dem Kriegsminiſterium waren, abholen,
da ich dem mich begleitenden Jnſpeftor ebenfalls ein Geld-
ſtück in die Hand drückte und alle Auslagen von mir aus
bezahlte (Eſſem und Trinken inbegriffen), ſo wurde mir
meine Ausgangszeit noch um einige Stunden verlängert.

Aus Stadt und Umgebung
Der Verkehrsverein

hatte ſich in dankenswerter Weiſe bei der Giſenbahndirek-
tion Halle um die Einlegung eines Lokalzuges Halle Mer-
ſeburg zwiſchem ?511 unö 11 Uhr abends bemüht. Die
Dringlichkeit des Bedürfniſſes iſt gewiß nicht zu beſtreiten,
da man jetzt zwiſchen 3t4 und 12,34 nicht von Halle nach
Merſeburg gelangen kanm. Leider hat die Eiſenbahndirek-
tion es nicht möglich machen können, unter den gegenwär-
tigen Verhältniſſen einen Abendzug einzulegen. Der Ver-
kehrs verein wird jedenfalls nicht ablaſſen, an die dringende
Notwendiakßeit eines ſolchen Lvkalzuges zu erinnern ſo daß
bei erſter Gelegenheit der notwendige Abendzug doch einge
legt werden wird.

Die Stenerfreiheit der auf das Zipildienſteinkommen
angerechneten Offizierskriegsbeſoldung von Begamten.

Jm Gegenſatz zu der Allgemeinen Verfügung des Fi-
nanzminiſters vom 7. November 1914. welche unter Nr.
am Sehluſſe für die Veranlagung der Einkommenſteuer für
das Steuerjahr 1915 vorſchreibt:

„Bei der Veranlagung der Reichs-, Stagts- und Kom-
munalbeamteu, welche Kriegsteilnehmer ſind, iſt von dem
vollen Zivildienſteinkommen auszugehen vhne Berückſichti-
gung des Umſtandes, daß etwo gemäß 66 des Reichsmilitär-
geſetzes vom 2. Mai 18746. Mai 1880 und der dazu ergan-
genen Ausführungsbe ſtimmungen im Steuerjahr 1914 ein
Teil der von dem Pflichtigen bezogenen Kriegsbeſoldung
auf das Zivildienſteinkommen in Anrechnung gebracht
worden iſt“

hat das Oberverwaltungsgericht angenommen daß die
Offizierbeſoldung der Refchs-, Staats- und Kommunalbe-
amten, auch ſoweit ſie auf das Zivildienſteinkommen anzu-
rechnen iſt, ſteuerfrei zu laſſen und nur der Reſtbotrag des
Zivildienſteinkommens ſteuerpflichtig iſt, ſowie ferner daß
jene Steuerfreiheit des Militäreinkommens bereits bei der
Veranlagung zu berückſichtigen iſt.

Pakete nach Belgien
Vom 21 Auguſt ab ſind im Verkehr zwiſchen

land und dem Gebiet des Generalgouvernements Belgien
gewöhnliche Pakete bis 5. Kilogramm zugelaſſen Dir Ge
bühr beträgt 1,20 Mk.; für ſperrige Sendungen 50 v. H. Zu-
ſchlag. Die Pakete müſſen vom Abſender freigemachtt wer-
den; ſie ſind mit den gewöhnlichen graublauen Paketkarten

Deutfſch-
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Erhebung über den Viehbeſtand ſtatt.

den.

wert der beſtehenden Gebäude zurückzuführen.

jener von 1895 bis jetzt bei den Wohngebäuden
zwei Drittel, bei den zum Gewerhetriebe dienenden aber um
reichlich neun Zehntel gewachſen iſt.

der bisherige Scheckſtempel in Wegfall kommt.

für den Auslandsverkehr aufzuliefern. Zu einau Paketkarte
darf mur ein Paket gehören Mitteilrngen auf dem Abſchnitt
der Pabetkarte ſind verboten im dem Paleten dürfen keine
Briefe ver Mitteilungen irgend welcher Art enthalten ſein.
Jedem Paket ſind 3 Zollinhaltserklärungen (1 weiße und
2 grüne) in deutſcher Sprache baizuſügen. Wie bei ſönſtigen
Paketen des Auslandsvertehrs haben die Abſender in
Deutſchland ſich ſelbſt über die beſtähandem Ausfuhr- und

Einfuhrverbote zu unterrichten und ſind für die Folgen der
Nichtbeachtung dieſer Verbote allein vergntwortlich. Pakete,

die verbotene Gegenſtände enthalten und von keiner Aus-
und Einfuhrbewilligung begleitet ſind werden ohne Unbe-

ſtellbarkeitsmeldung portopſlichtig vom der deutſch- belgiſchen
Grenze an den Abſender zuwückgeſchickt:

Für Verluſte von Paketem auf belgiſchem Gebiete wird
nicht gehaftet:

Die übrigen Verſendungsvorſchwiſten für den neuen
Paketdienſt, insbeſondere auch die Einfuhrbeſchränkungen
uſw., lehnen ſich im allgemeinen an die vor dem Kriege be-
ſtehenden Vorſchriften für den Paketverkehr mit Belgien an.
Genauere Auskunft, insbeſondere auch darüber, nach welchen
gelten Rus Poſtpakete zugelaſſen ſind, erteilen die Poſt-
anſtalten

Viehbeſtands aufnahme
Nach Anordnungen des preußiſchen Landwirtſchaſtsmini-

ſteriums findet am 1. September d. Js. wiederum einer

Die Vertreter-Verſammlung, des Kyffhäunſer-Bundes
der Deutſchen Landes-Kriegerverbände

findet Sonntag den 17. und Montag, den 18. September 1916
im Kaiſerſaale des Burghofes am Kuyffhäuſer ſtatt.

Die Gebäudeſteuer in Preußen 1915.
Nach den Ergebniſſen der ſtaatlichen Gebäudeſteuerwer

anlagung bezw. Fortſchreibung iſt, wie die „Nat.-Korr.“ mit
teilt auf dem Lande die Zahl der vorzugsweiſe zum Be-
wohnen beſtimmten, mit 4 v. H. des Nutzungswertes veran-

lagten Gebäude größer, die der ausſchließlich oder vorzugs-
weiſe zum Gewerbebetriebe dienenden, mit 2 v. H. veran
lagten ſteuerpflichtigen Gebäude dagegen kleiner als im den
Städten. Nach dem Jahresbetrage der veranlagten Ge-
bäudeſtener überwiegen. aber die ſtädtiſchen Gemeinden bei
den Wohnhäuſern mit rund dem Dreifachen, bei den gewerb-
lichen Gebäude ſogar mit dem Vier- und Fünffachemn der
entſprechendend Veranlagungsſumme in den Landgemein-

Die ſteuerfreien Gebäude befinden ſich zu mehr als
neun Zehntel auf dem platten Lande. Die Zahl der ſteuer-
pflichtigen Wohngebäude iſt in den letzten zwei Jahrzehnten

um rund ein Viertel, die der gewerblichen um rund ſieben
Zehntel gewachſen. Bei dem Jahresbetrag der veranlagten

Gebäudeſteuer war die Zungahme weit beträchtlicher als bei
der Zahl der Gebäude; dieſer Umſtand iſt auf die Ausfüh-
rung beſonders großer Neubauten, vor allem aber auf den
in den vergangenen vier Jahrfünften geſtiegenen Nutzugrgs-

Jm ganzen
Staate beläuft ſich die Zunahme des Steuerbetrages Her
gewerblichen Gebäude auf mehr als das Doppelte von der
der Wohngebäude. Bezüglich der Bewequng des durchſchnitt-
lichen Gebändeſtener-Nutzungswertes ſei noch bemerkt, daß

um rund
Dieſes ſtarke Anwach-

ſen. beweiſt, welchen gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung
das Deutſche Reich in den letzten zwei Jahrzehnten erfahren
hat.

Anfhebung des Scheckſtempels.
Mit dem 1. Oktober d. Js. wird der bargeldloſe Verkehr

eine weſentliche Erweiterung erfahren, da an dieſem Tage
Die hieraus

für den Bankverkehr mit dem Publikum ſich ergebende Er-
leichterung und Verbilligung ſollte allgemein zur Anle-

gung von Banknoten benützt werden, um das Zah-
lungsweſen zu vereinfachen und zeitweilig disponale Geld-

beträge ſicher anzulegen.

Niedrigere Preiſe für Stroh.
Vom 2. Auguſt ab darf nachdem die bis zum 1. Auguſt

geltenden erhöhten Preiſe außer Kraft getreten ſind, der
Preis für 1000 Kilogramm Stroh bei Flegelſtroh 50 bei
gepreßtem Stroh 47,50 bei ungepreßtem Maſchinendruſch-
ſtroh 45 nicht überſchreiten. Jſt das Stroh nicht von min-
deſtens mittlerer Art und Güte, ſo iſt der Preis entſprechend
herabzuſetzen. Maßgebend für den Höchſt- und Grenzpreis
iſt im Einzelfall der Tag des Kaufabſchluſſes. Für Men-
gen, die zwar bis 1. Auguſt 1916 gekauft, aber nach dieſem
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Flotten ſind

Nachtragen weiterer Verluſte gelwffen:
Preiſe von 1 Mark erhältlich und kann jedermann nur emp-

Tage verladen wurden, gelten hiernach die früheren Höchſt
preiſe.

Das Teſiament der Gefallenen.
Jn einer Reihe von Fällen haben ſich Zweifel ergeben,

wann das Teſtament eines Kriegsteilnehmers zu öffnen iſt.
So hatte ein ſolcher, ehe er ins Feld rückte, ſein Teſtament
beim Amtsgericht niedergelegt. Später lansote bei ſeinem
Bruder vom Feldwebel einer Kompagnie ein Brief an, der
die Mitteilung enthielt, daß er am 5. Februar durch einen
Granatſplitter getötet wondem ſei. Der Feldwebel ſchickte
in dem Briefe, der ein Dienſtſiegel nicht trug, auch das
Soldbuch des Gefallenen und nannte auch den Ort, wo er
beerdigt worden war. Als der Bruder das Amtsgericht er
ſuchte, einen Termin anzuſetzen, um das Teſtament zu öff
nen, entſprach das Amtsgericht dieſem Antwage nirht, da der

Antrag ohne amtliche Mitteilung nirht gerechtfertigt er
ſcheine. Das Lkmögericht trat dieſer Auffaſſung bei. Das
Oberlandesgericht. widerſprach ihr und erkannto, im vor-
liegenden Falle handle es ſich um die Auslegung des S. 2260
des BGB. Hiernach habe das Nachlaßgericht, ſobald es von

dem Tode des Erblaſſers Kenntnis erlangt habe, zur Gröff-
nung eines im ſeiner Verwahrung befindlichen Teſtaments
einen Termin anzuberaumen. Jm Geſetz ſtehe nichts da
von, daß das Gericht gemäß 8 2260 des BGB., nur dann ei-

nen Termin anzuberaumen habe,, wenn eine amtliche Mit
teilung von dew Tode des Erblaſſers; vopliege; es genüge
jode zuverläſſige Mitteilung. Als ſolche ſei aber das Schrei-
ben des Feldwebels anzuſehen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machem

Literariſches
„Die kämpfenden Flotten“.

Der bekannte Marineſchriftſtellerr Kalau worm Hofe
hat im Verlag von Otto Elsner, Berlin S. 42 ein brauch-

bares Büchlein über die kämpfenden Flotten erſcheinen laf-
ſen. Es enthält ein namentliches Verzeichnis aller Kriegs

ſchiffe der am Völkerringen beteiligten Staaten mit genauen
Angaben über Waſſerverdrängung, Länge, Breite, Tiefgang,
Geſchwindigkeit,
Breitſeite, Anſicht und Größe der Torpedos, für jedes ein

artilleriſtiſche Beſtürkungg Gewicht der

zelne Schiff Die feſtſtehenden Verluſte im dem feindlichen
durch Rotdruck beſonders kenntlich gemacht.

Außerdem iſt hinter jedem Schiff in der Liſte Raum zum
Das Buch iſt zum

fohlen werden.
Die neuen Reichskriegsſteuer-Geſetze, enthaltend: Kriegs-

ſteuergeſetz (Kriegsgewinnſteuer)., Rücklagegeſetz, Beſitzſteuerge-
ſetz in der neuen Faſſung (Zuwachsſteuer). Warenumſatzſtempel-
geſetz, Der neue Frachturkundenſtempeltarif. Der neue Poſttarif.
1916. Verlag L. Schwarz K. Com p., Berlin. S. 14, Dresde-
ner Straße 80. Preis gebunden 1,35. A.

Jeder Steuerpflichtige ſollte im Beſitz dieſer neuen Geſetze
ſein, denn nur wer die geſetzlichen Beſtimmungen genau kennt,
iſt im Stande, den vielen Vorſchriften zu genügen, ſich rächtie,
einzuſchäten, zu hohe Veranlagung erfolgreich abzuwenden und
ſich vor Strafen zu ſchützen. Die Anſchaffungt iſt deshalb allen
innerhalb und außerhalb des Geſchäftslebens Stehenden als
nützlich zu empfehlen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Unſere Hochſchnſen und der Krirg.

Jn welch hohem Grade die deutſche Studentenſchaſt an
dem Kriege veteiligt iſt, zeigt der geringe Beſuch der Hoch
ſchulen im letzten Winter, über den jetzt eine Ueberſicht mög-
lich iſt. Sämtliche Hochſchulen des Reiches waren (mit Ein-
ſchluß von 2400 Ausländern und etwa 5200 Frauen) insge-
ſamt von nur 18 000 Studierendem beſucht gegen 79 000 (ein-
ſchließlich 83500 Ausländern. und 4800 Frauen) vor Kriegs-
ausbruch. Mam darf mit ziemlicher Sicherheit annehmen,
daß die fehlenden männlichen reichsangehörigen Studieren-
den im Felde oder im irgendwelcher Verwendung ſftehen, was

neben etwa 400 Studentinnen, die im Sanitätsdienſt tätig
ſind eine derzeitige Kriegsbeteiligung der deutſchen Stu-
dentenſchaft in Höhe von etwa 56000 Mann ergibt. Wenn
man die Ausländer und Frauen außer Betracht läßt, zeigen
die einzelnen Hochſchularten folgendes Bild der Beteiligung:
Von den Univerſitätsſtudenten ſind etwa 43 009 gausgezvgen
oder 82 v. H. ihrer Geſamtzahl. (52 000), von den 9600 Stu-

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Dracy.

261 Machdruck nerhaten)
Sie wandte ſich ihm zu, und noch nie ſeit dem erſten

Augenblick ihrer Bekanntſchaft hatte er einen ähnlichen
Ausdruck abweiſender Kälte auf ihrem ſchönen Geſicht
geſehen.

„Nein,“ erwiderte ſie, „und ich denke auch darauf zu
verzichten. Wir haben beſchloſſen, jetzt zu führen. Der
Herr Vicomte will mich in ſeinem Wagen mitnehmen,
und Sie werden uns ſpäter mit der Frau Baronin
folgen.“

Es traf Hoiningen wie ein Schlag. Darauf alſo war
es abgeſehen, und Sylvig ſtand wirklich im Begriff in die
Falle zu gehen, die man ihrer Ahnungsloſigkeit geſtellt
hatte. Er war im ſeiner Erregung ſehr nahe daran,
irgendeine Unklugheit zu begehen, aber im letzten Moment
wußte er ſich doch noch zu beherrſchen.

Jn dem beſcheidenſten Ton, den er ſich abzuzwingen
verſfuchte, ſagte er:

„Jch hatte gehofft, Miß Pendleton, daß ich gerade
auf dieſer Strecke das Vergnügen haben würde, Sie zu
fahren. Es gibt da eine Menge inrtereffanter Punkte, die
dem Herrn Vicomte vielleicht weniger gut bekannt ſind
es und auf die ich Sie gern aufmerkſam gemacht

ätte.“
Jn dem Klang ſeiner Worte und vielleicht noch mehr

in dem Blick. den er dabei auf Sykvia richtete, mußte
etwas geweſen fein, das einen ſtarken Eindruck auf ſie
machte und ihre ſchon gefaßten Entſchlüſſe wieder ins
Wanken brachte. Sie ſah unſchlüſſig aus aber die Baronin,
der die drohende Gefahr nicht entging, beeilte ſich, ihr
vorzubeugen.

„Sie hören doch, daß wir uns anders entſchieden
haben, Weſtenholtzl Ich bin mit meiner Korreſpondenz
noch nicht fertig, und ich kann Miß Pendleton unmöglich
Zzumuten, auf mich zu warten. Da der Herr Vicomte
verſprochen hat, ein mäßiges Tempo innezuhalten, wird es
uns nicht allzu ſchwer fallen, die Herrſchaften halhwegs
wieder einzubolen,“

„Gewiß, meine Gnädigſte,“ verſicherte Marigny mit
geſchmeidigem Lächeln. „Es iſt ganz unmöglich, daß wir
uns verfehlen. Darf ich bitten, Miß Pendleton Jch
brenne darauf, Jhnen zu zeigen, einen wie wunderbar
ſanften Gang mein du Vallon hat.“

Sylvia erhob keinen weiteren Einwand, und Hoi-
ningen ſah ein, daß auch er verurteilt war, zu ſchweigen,
wenn er nicht geradezu einen Skandal heraufbeſchwören
wollte. Und dazu hatte er doch am Ende weder ein Recht
noch auch nur einen Vorwand. Denn alle dieſe Dinge
waren ja ſcheinbar ſo harmlos und unverfänglich, daß er
ſich in Sylvias Augen vermutlich unrettbar lächerlich ge-
macht hätte, wenn er ſie vor einer Gefahr warnte, die er
nicht zu bezeichnen vermochte. Er mußte alſo zuſehen, wie
der Vicomte der Amerikanerin in den Wagen half, um
dann an ihrer Seite Platz zu nehmen, während die Führung
des Gefährts dem Chauffeur überlaſſen blieb. Als der
du Vallon an ihm vorbeiſchnurrte, warf der wackere
Schmidt ſeinem Kollegen einen bedeutſamen Blick zu und
um ſeine Lippen ſpielte ein ironiſches Lächeln. Sylvia
aber befand ſich bereits in angelegentlicher Unterhaltung
mit ihrem Begleiter, und ſie gönnte Hoiningen nicht für
den flüchtigſten Moment den Anblick ihres Geſichts.

Der Graf preßte die Lippen zuſammen, während er
den Enteilenden nachblickte; dann ſah er auf ſeine Uhr.

„Jch werde der eifrigen Briefſchreiberin wohl gezählte
zehn Minuten Zeit laſſen,“ verſprach er ſich ſelbſt. „Dann
aber wird ſie keine weichmütige Rückſichtnahme auf ihre

zarten Nerven mehr von mir zu erwarten haben.“
Er gelobte ſich's, und er hielt Wort. Die Minuten

vergingen ihm langſam genug, aber als endlich die neunte
um war, ſchob er die Uhr mit einer energiſchen Bewegung
in die Taſche und ſah ſich nach irgendeinem dienſtbaren
Geiſt um, deſſen er ſich als Boten bedienen konnte. Glück-
licherwetſe tauchte eben ſeine Freundin aus der Garage,
das niedliche Stubenmädchen, im Garten auf, und ſie be
eilte ſich, näherzukommen, als er ihr zuwinkte.

„Haben Sie Luſft, ſich noch ein zweites Fünfmarkſtück
zu verdienen, Fräulein

„Warum nicht lächelte ſie.
„Da iſt es. Suchen Sie ſo ſchnell als möglich die

ältere Dame auf, die zu meiner Partie gehört ſie muß
irgendwo drinnen jm Hauſe ſitzen, und ſagen Sie ihr, daß

Weſtenholtz nicht länger warten kann und nicht länger
warten will. Sagen Sie ihr das, bitte, mit denſelben
Worten. Und beeilen Sie ſich, ſo ſehr Sie können.“

Das kleine Zimmermädchen gehörte offenbar nicht zu
den un zuverläſſigen Leuten, die es mit der Gegenleiſtung
nicht mehr allzu genau nehmen, ſobald ſie dem Lohn in
der Taſche haben. Sie mußte ihren Auftrag ſehr ſchnell
und ſehr gewiſſenhaft ausgerichtet haben, denn es waren
noch nicht zwei. Minuten verfloſſen, als die Baronin Ried-
berg in der Eingangstür des Hotels erſchien, dunkelrot
im Geſicht und gewappnet mit all der unnahbaren Hoheit
ihrer bevorzugten geſellſchaftlichen Stellung.

„Was ſoll das heißen, Weſtenholtz?“ fragte ſie in
einem Ton, der beſtimmt ſchien, den unglücklichen Chauffeur
vollſtändig zu vernichten. „Jch kann dies Mädchem doch
wohl unmöglich richtig verſtanden haben.“

„Wenn ſie Jhnen geſagt hat, daß ich nicht länger
auf Sie warten kann und will, ſo haben Sie ſie durch-
aus richtig verſtanden. Jch kann Jhnen nur die Wahl
laſſen, gnädige Frau, entweder ſofort einzuſteigen, oder
hier in Heilbronn zu bleiben, bis ſich Jhnenm eine andere
Beförderungsgelegenheit bietet.
Fall ohne Sie nach Bruchſal oder anderswohin fahren.“

Außer ſich vor Entrüſtung rang die würdige Dame
mühſam nach Atem.

„Oder anderswohin Was wollen Sie damit ſagen
„Jch will damit ſagen, daß ich nicht geſonnen bin,

Miß Pendleton ihrem Schickſal zu überlaſſen, und daß
ich ſie erreicht haben will, bevor die Dunkelheit herein-
bricht.“Wie können Sie ſich unterſtehen, in einem ſolchen Ton

mit mir zu reden, Sie Sie gewöhnlicher Menſch
Hoiningen legte ſeine Hand an den Hebel.
„Jch ſagte „ſofort', Frau Baronin und ich wiederhole

es aber zum letzten Male.“
Die Farbe ging und kam auf dem Antlitz der „ehr-

würdigen“ Matrone. Sie hatte jedenfalls die fürchterlichſten
und niederſchmetterndſten Worte auf der Zunge; aber ſie
brachte merkwürdigerweiſe nicht eines von ihnen über die
Lippen.

Fortſetzung folat.

Denn ich werde in dieſem
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Hierenden der Techniſchen Pochſchulen s 600 oder 89 v. Hi,
von den 800 der Landwirtſchaftlichen Hochſchulen etwa 700
oder 87 v. H., von den 1800 Handelshochſchülern 1400 oder
77 v. H. und von den 600 Studierenden der Bergakademien
650 oder 90 v. H. Die 250 Beſucher der Forſtakademien dürf-
ten faſt reſtlos im Felde ſtehen, da die fraglichen Anſtalten
über die Kriegszeit gar nicht geöffnet ſind und an den Uni-
verſitäten nur wenig Forſtwirte ſtudieren. Dieſe Ziffern kön
nen freilich nicht auf abſolute Richtigkeit Anſpruch erheben,
da, ganz abgeſehen von den Schwankungen durch die Einbe
rufungen, die Hochſchulen nicht in der Lage ſind, ganz zu
verläfſige Statiſtiken zu führen, zumal nicht alle ausge
zvgenen Studierenden und Abiturienten an einer Hochſchule
eingeſchrieben ſind.

Unbekannte Jngendzeichnungen Max Klingers.
Aus Leipzig wird uns geſchrieben: In einer neuen

Schrift über Max Klinger, die der Kunſtſchriftſteller Guſtav
Kirſtein in Leipzig herausgibt, werden unbekannte Jugend-
zeichnungen Klingers zum erſten Male veröffentlicht. Klin
gers Künſtlertum offenbarte fich mit einer blitzartigen En
zrgie und in einem beiſpielloſen Tempo in dem Augenblick,
da er erwachſen iſt. Mit ſechzehn Jahren verläßt er das
Eymnaſium und geht auf die Karlsruher Akademie (Ende
1873). Eine ſeiner erſten Zeichnungen, vermutlich der Ent
würf zur Feſtkarte einer Akademikerveranſtaltung, zeigt die
eigentümliche Federtechnik des reifen Klinger und für einen
kaum Siebzehnjährigen eine erſtaunliche Kraft des Aus
druckes. Bald wird die Karlsruher mit der Berliner Aka
demie vertauſcht. Nach des Tages Arbeit füllen ſich die pri
vaten Skizzenbücher, die ſogenannten „Protvkolle“, mit den
Federſpielen einer überſinnlich-ſinnlichen Phantaſie, die ge
nährt iſt durch den frühzeitigen Drang nach Bildung und
Erkenntnies. Manch Blättchen aus dieſer erſten Berliner
Zeit hat ſich noch erhalten. Eines davon iſt eine barocke Vi
ſivn vom Tode „Der Tod ſchreibt ſeine Memoiren“, haar
fein hiugezeichnet, mit meiſterlicher Ausdrucksfähigkeit des
Striches. Kine zweite Skizze „Auf der Straße“ zeigt zwei
Männer im Geſpräch mit einem drallen geputzten Mädchen.
Aus derfelbzn Zeit ſtammen drei Blätter zu einem Liebes-
zuklus. Aus jener Zeit, in der die Variationen zum Thema
Chriſtus, die Paraphraſe über den Fund eines Handſchuhs
und die Blätter zu den radierten Skizzen entſtanden ſind,
ſtammt noch die erſte Faſſung des Bergſturzes für die „Jn
termezzi“. Die Berliner Studienzeit währte bis 1879. Dann
folgte ein kurzer Aufenthalt in Brüſſel und dann ein Jahr
in München Dort ſchuf Klinger die Radierungen zu „Amor
und Pfuche“. Ferner beſchäftigte ihn damals ein großer
Plan: eine JUuſtrierung von Goethes Fauſt 2. Teil. Erhal-
ten haben ſich zwei Blätter: der bedeutende Entwurf zum
Titelblatt; das zweite Blatt zeigt die einzige noch erhaltene
JUuſtrativn: einen Mephiſto, der vor der Freitreppe zum
Kaiſerpalaſt ſteht. Außerdem plante Klinger damals, gemein
ſam mit Richard Voß ein Werk „Campagna“ herauszuge-
ben, wozu ſich eine Jdeenfkizze noch erhalten hat.

Aus Provinz und Reich
Aus dem Auengelände.

Burgliebenan, 22. Auguſt. (Zum Brückenumban über
die geplante Flutrinne im Auengelände.) Der Kohlenabban
im Auengelände, der vielfach als Unmöglichkeit hingeſtellt
wurde, iſt der Wirklichkeit näher gerückt. Zur Regelung
der Hochwaſſerfluten und zur Aufrechterhaltung des Ver-
kehrsweſens wurde der Plan einer Flutrinne im Auenge-
biete und des Brückenbaues über dieſe am Fürſtendamme
entworfen. Die vorbereitenden Arbeiten und Abſteckungen
laſſen bereits jetzt eine teilweiſe Verlängerung des Fürſten
dammes und eine Brückenanlage mit 24 Bogen von etwa
450 Meter Länge erkennen. Die letztere ſelbſt wird aus
Eiſenbeton hergeſtellt werden.

Neuer Pfarrer.
J AVnuerfurt, 21. Auguſt. Jm geſtrigen Hauptgottesdienſte
in der Stadtkirche hielt der vom hiefigen Magiſtrate für das
Archidiakonat gewählte Paſtor Schönfeld aus Kotzen ſeine

mit anſchließender Unterredung mit den Kon-
tfirmanden.

Eine Leipziger Ehrung für Zeppelin.
Leipzig, 22. Auguſt. Zu Ehren des Grafen Zeppelin wurde

ür den Ehrenteppich der Stadt Leipzig eine gelbe Straußen-
feder, wie ſie auch Graf Zeppelin im Wappen führt, in das

geſtickt. n einem Schreiben an den Ausſchuß
für den Ehrenteppich der Stadt Leipzig dankte Graf Zeppelin
für die u in ſolcher Weiſe mit dem Kriegswahr-
r der Stadt Leipzig in Verbindung gebracht worden zu
ein. Zu der Aufforderung der Leipziger Frauen, nach einemegreichen ſtarken Frieden den Teppich perſönlich in Augen-
chein zu nehmen, ſagte Graf Zeppelin: „Ja, nur einen ſieg-

reichen ſtarken Frieden wollen wir haben. Gebe Gott, daß ich
einen ſolchen noch erleben darf. Dann würde es mir auch eine
de ſein, zu dieſer Beſichtigung einmal Gelegenheit zu fin-

en.“

Ueberwachungsausſchuß der Lederinduſtrie.
Berlin, 21. Auguſt. Der neugebildete Ueberwachungs

ausſchuß der Lederinduſtrie hat ſeine Tätigkeit begonnen.
Au dem Königlichen Preußiſchen Kriegsmini-

ſterium iſt das Reichs-Marineamt, das Reichsamt des
Jnnern und das Königlich Preußiſche Miniſterium für
Handel und Gewerbe kommiſſariſch im Ueber-
wachungsausſchuß vertreten.

die h r des Ueberwachungsaus-t s war der Geſichtspunkt maßgebend, allen an der Be
wirtſchaftung und Verwertung von Lederrohſtoffen und Le-
der beteiligten Kreiſen einſchließlich der Verbrau-
ch e r und Stimme zu verſchaffen.

hat der vom Kriegsminiſterium gebildete Ueber-
Sausſchuß der Lederinduſtrie die Aufgabe, die

Rohſtofßſ Abteilung bei allen Maßnahmen zu beraten,
die Kriegswirtſchaft der Lederinduſtrie und insbe-
die Sicherſtellung des Lederbedarfs der bewaffneten

acht betreffen
v Gegen den Leimwucher.

Berlin, 22. Aug Die große Verſammlung von Vertretern des deutſchen ewerbes, die ſich geſtern in Berlin
mit der Frage der Leimpreiſe und Leimverſorgung beſchäftigte,nahm am S der Verhandlungen hierüber einſtimmig fol

gende Entſchließung an:
Die am 21. Auguſt im Lehrervereinshaus zu Berlin tagende Verſammlu von Vertretern aus allen Zweigen des deut-

hen Holzgewerbes ſtellt mit Bedauern feſt, daß nach Erſcheinen
der Bundesratsverordnung vom 24. Februar und 13. April 1916
über den Verkehr mit Leimleder und Knochen eine jeder Be
ſchreibung ſpottende Preistreiberei auf dem Ge
biet des Leimhandels eingetreten iſt. Den Leimverbrauchern
ſind innerhalb weniger Monate ohne jede innere Berechtigung
und unter Verleugnung aller guten Sitten durch den Leim-
handel viele Millionen entzogen worden. Das durch
den Krieg ohnehin ſchwer notleidende deutſche Holzgewerbe er-
agen eine derartige Ausbeutung ſeiner Notlage den aller-
härfſten Proteſt und bittet den Bundesrat, neben der in Aus-
ſicht geſtellten Bedarfsanmeldung und Beſtandsaufnahme unge

5

h

p

m

darf es doch nicht wagen, Eigentumsrechte

äumt Beſtimmun treffen, nach denen alle Vorräte an
enleimeder und Knoche zu noch etzenden an en

e b n i denGem eeine Bewirtſchaftung des Leims erfolgt. S emiſſion

i GasexploſonBerlin, 22. Auguſt. Jm Hauſe Wallſtraße 95 erfolgte
heute morgen eine heftige Gasexploſion, wodurch das zweite
und dritte Stockwerk ſowie eine Giebelwand zum Einſturz
gebracht wurden. Drei Hausbewohner wurden von
den Trümmern verſchüttet, von der herbeigerufenen

jedoch befreit. Zwei von ihnen ſind tot, eine
rau lebensgefährlich verletzt. Neun Perſonen erlitten

ſchwere Brand wunden und mußten nach dem Charlotten
burger Krankenhaus gebracht werden. Viele wurden durch
Glasſplitter verletzt.

das Delirium hatte, verurſacht worden,
droht haben, „die ganze Bude in die Luft zu ſprengen“,

Tagung der Vereinigung für Krüppelfürſorge.
Köln, 22. Auguſt. Die Deutſche Vereinigung für Krüp

pelfürſorge eröffnete am Montag vormittag im Gürzenich-
ſaale ihre diesjährige, vierte Tagung, die von zahlreichen
Vertretern der Reichs und Staatsbehörden, Berufsverbän
den uſw. beſucht war. Der Eröffnungsſitzung wohnte als
Vertreter der Kaiſerin der Regierungspräſident Dultzig bei.
Auch die GroßherzoginWitwe von Baden hatte einen Ver
treter entſandt. Profeſſor Kratwig hielt die Eröffnungsrede.

Die Goldſtücke im Mühlengraben.
Stuttgart, 22. Auguſt. Geiz iſt die Wurzel alles Uebels,

und die Goldöhamſter, die die ſchönen glänzenden Zwanzig-
und Zehnmarkſtücke in allerhand heimlichen Winkeln aufbe-

wahren, ſind die ſchlimmſten Vertreter dieſer Sorte Men-
ſchen. Einem dieſer Geizhälſe in Reutlingen iſt die Hamſterei
aber recht ſchlecht bekommen. Der glaubte, ganz beſonders

ſchlau es anfangen zu müſſen, um die ſchönen Kronen und
Doppelkronen für ſich zu retten. Der Strumpf im Bette oder
die Schweinsblaſe im Ofenloch ſchienen ihm nicht genügend
ſichere Verſtecke. So band er die Goldſtücke, rund 3000 Mark,
in ein Tuch und verſenkte das Tuch in den Mühlenkanal.
Waſſer iſt verſchwiegen, mochte er denken, und die kriſtall-
klare Flut plaudert nicht aus, was ihr anvertraut ward.
Aber der Kanal ward dieſer Tage abgelaſſen, und ſpielende
Kinder fanden, wie aus Reutlingen gemeldet wird, den
Schatz. Nun hat der Hamſter ſein Geld verloren. Denn er

an dem Golde
geltend zu machen. Und zu ſpät wird er einſehen gelernt ha-

ben, daß es beſſer geweſen wäre, das Gold zur Reichsbank
zu tragen und dafür Reichskaſſenſcheine einzutauſchen, als
es im Mühlengraben zu verlieren.

Kaiſerliche Belohnung für einen Goldſammler.
Ratibor, 22. Auguſt. Eine ganz außerordentliche Beloh-

nung durch den Kaiſer iſt dem Bahnhofsgaſtwirt Viktor Neuge-
bauer in Nikolai bei Ratibor zuteil geworden. Der Reichs-
kanzler d bei einem Aufenthalt in Oberſchleſien erfahren,
daß ſich der Gaſtwirt um die Zuführung von Gold zur Reichs
bank große Verdienſte erworben habe. Durch Gewährung von
Prämien war es ihm geglückt, insgeſamt 155 000 A. in Gold
einzuſammeln und an die Reichsbank abzuführen. Durch den
Reichskanzler erfuhr der Kaiſer davon. Jetzt ließ er dem Gaſt-
wirte in Anerkennung ſeines Sammeleifers einen Briefbe-
ſchwerer als Geſchenk überreichen, der aus ſchwarzpoliertem
Marmor beſteht und auf der Oberſeite acht vergoldete 10- und
20 A-Nachbildungen trägt, die das Bildnis des Kaiſers in
h umrahmen. Dem Geſchenk war ein Aner-

nnungsſchreiben beigefügt.

Eine Millionenſtiftung.
Berlin, 23. Auguſt. Dem Kaiſer iſt laut L.-A. von Ge-

neraldirektor Becker vom Stahlwerk Becker eine
Million Mark für ein O-Offiziergeneſungs-heim in Homburg zur Verfügung geſtellt worden.

Normale Obſtpreiſe.
Alfeld, 22. Auguſt. Dank der Maßnahme, auswärtige

Händler nicht zuzulaſſen, wurden bei den ſtädtiſchen Früh-
obſtverkäufen durchaus normale Obſtpreiſe erzielt, die ſo-
gar hinter denen der Friedenszeit zurückbleiben. Es wur-
den für 50 Kilo gute Aepfel 7—-9 A. und für Gravenſteiner
10--12 bezahlt.

Ueberwachung der Obſtpächter.
Bernburg, 22. Auguſt. Jm Gemeinderat wurde be-

ſchloſſen, 1000 Zentner Pflaumen aus der Kreisobſt-
ernte für die Stadt zurückzubehalten, um ſie zu trocknen.

Oberbürgermeiſter Leinweber forderte die Bürgerſchaft
auf, die Obſtpächter zu überwachen, da ſie unter Umgehung
der Beſtimmungen der Pachtverträge das Obſt heimlich fort-
ſchafften und die Abgabe zum Höchſtpreiſe verweigerten,
trotzdem ſie verpflichtet ſeien, das Obſt an Ort und Stelle
zum Höchſtpreife abzugeben.

Die üblichen Strafen find offenbar zu gering.
Unfall beim Segelu.

Schönebeck a. E., 22. Auguſt. Beim Segeln auf der
Elbe ſtießen die beiden Magdeburger Segelfachten „Falke“
und „Emmi“ zuſammen; die letztere kam unbeſchädigt da-
von, während die Falke“ umſchlug und kieloben weiter trieb.
Jm Boot befand ſich eine vierköpfige Familie, von denen
eine Tochter im Augenblick des Kenterns unten in der Ka-
jüte lag und ſchlief. Die anderen drei Perſonen konnten
ſich durch Abſpringen und Schwimmen vom Booke frei-
machen. Nach dreimaligem Tauchen und Suchen konnte der
Vater erſt ſeine Tochter bergen. Von der nahen Buſchbade-
anſtalt kamen ſofort Schwimmer und Boote herbei, um ſich
an der Rettung zu beteiligen.

Gerichtszeitung
Der Streit um die Anſtellung.

Halle, 20. Auguſt. Jn einer mehrſtündigen Verhandkung
mußte ſich das Kaufmannsgericht mit der Klage des Kauf-
manns St. gegen die Firma L. auf Zahlung von 360 A. Gehalt
beſchäftigen. St. war Anfang Juli in den Morgenſtunden im
Büro der Firma L. geweſen. Hier hatte er mit dem Bevoll-
mächtigten der Firma L. geſprochen und ſich eine Adreſſe aus-
gebeten. Jm' Verlauf des Geſpräches ſagte St., daß er die Ad-
reſſe brauche, um ſich eine Anſtellung zu verſchaffen. Der Ver-
treter der Firma L. ſagte daraufhin, daß auch er einen Ange-
r benötige. St. erklärte darauf, daß er erſt einmal nach

erſeburg fahren Werde und ſich dann entſcheiden werde. Am
Nachmittag desſelben Tages kam er in das Büro von L. zurück
und erklärte, daß er ſich anſtellen laſſen wollte. Er forderte
250 A monatlich, doch wurde ihm erklärt, daß nur 180 l ge-
zahlt werden könnten. St. erhielt dann eine Karte, auf der beſtätigt wurde, daß er für den Bau Leunag bei Merſe-
urg angeſtellt ſei. Mit dieſer Karte begab ſich St. am Nach-
mittag nach Merſeburg, wo er am Abend mit ſeinem künftigen
Vorgeſetzten unterhandelte. St. will bei dieſer Gelegenheit den
Bauführer gebeten haben, doch dafür zu ſorgen, daß er wenig-
ſtens 200 erhielte. Als St. einige Tage ſpäter ſeine neue
Stellung antreten wollte, ergaben ſich des Gehalts wegen Un-
ſtimmigkeiten. Der Bauführer hielt es deshalb für geratener,
wenn St. ſofort nach Halle in das Büro führe, um dort die An

Er ſoll ge
t

wäre,

Die Exploſion iſt durch einen Schlafſtelleninhaber, der

e vor der Halleſchen Strafkammer zu verantworten.

ſtändig und bat um milde Beſtrafung.

der Arbeiter Martin Fride

r zu regeln.r Als St. auf dem Bahnhof von Merſeankam, traf er zufälligerweiſe den Bevollmächtig dSt Pret an n erhielt die Antwort
daß jetzt keine Zeit zum Unterhandeln ſei; wenn St ſich über

ſo benehme, brauche er gar nicht erſt anzufangen.

herbeizuführen, was jedoch mißlanger ſich beleidigt fühlte, bot St. dem Nee ehe

St. klagte jetzt auf Zahlung des Gehalts für
rundlos entlaſſen ſei. Die beklagte

in
tlaſſung gegeben. Die Karte, auf der die Anſte

Eine diebiſche Zigeunerin ins Zuchthaus.
„Halle, 20. Auguſt. Aus der Strafhaft vorgeführt wurde die

40jährige Zigeunerin Reetz, um ſich wegen zweier u
ie

chon häufig vorbeſtrafte Angeklagte iſt erſt vor einigen Wochen
in Naumburg zu anderthalb Jahren Zuchthaus verurteilt wor
den. Die R. hatte in einem Halleſchen Geſchäft einen Zwanzigmarkſchein wechfeln laſſen und dieſen dann ſamt dem Wechet-

geld eingeſtrichen. Um die Aufmerkſamkeit des Verkäufers ab
zulenken, hatte ſich die Angeklagte einen Begleiter mitgenom-
men. An einem anderen Tage nach Dieskau zu einer
Frau, die zu denen rn die nicht alle werden, um ihr zu
wahrſagen. Sie ließ ſich in oft geübter Weſie einen Beutel mit
Geld vorzeigen, und zog ein Geldſtück, mit dem ſie allerhand
Hokuspokus trieb, heraus. Beim Zurücklegen des Geldes ent
wendete ſie in geſchickter Art 13 A. Die Geſchröpfte entdeckte
re ihren Schaden und lief der Wahrſagerin nach. Sie er-

ielt ihr Geld zurück und wird hoffentlich eingeſehen haben,
was beim Wahrſagen herauskommt. Die Angeklagte war ge

Das Gericht verneinte
bei den häufigen Vorſtrafen der Angeklagten mildernde Um

ſtände und ſetzte für jeden Fall die Mindeſtſtrafe von einem
Jahr Zuchthaus ein. Dieſe Strafen wurden mit der Naum-
burger und einigen anderen in 2 Jahren und 3 Mona-
ten Zuchthaus zuſammengezogen.

Muß ein Brot ſtehlender Dieb Brotmarken hinterlegen?
Halle, 20. Auguſt. Jn einer teilweiſe recht humoriſtiſch an

mutenden Berufungsverhandlung hatte ſich die Strafkammer
mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Das Schöffengericht in Löbe

jün hatte die Frage bejaht und eine Frau Focetti wegen Dieb-
ſtahls zweier Brote und Vergehens gegen die Brotmarkenver-

ordnung zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Und das war ſo
gekommen: Frau F. war mit ihren Kindern in eine Löbejüner
Bäckerei getreten. und hatte Mehl verlangt. Sie hatte keine
Marken mit, ſie behauptete dem Meiſter gegenüber, die Marken
ſeiner Frau gegeben zu haben. Als der Meiſter ſich bei ſeiner
Frau erkundigte, erfuhr er, daß daran kein wahres Wort ſei.
Jn der Zwiſchenzeit hatten Frau F. und ihr A4jähriges Kind je
ein Brot aus dem Fenſter genommen und ſich entfernt. Der
Meiſter lief ihnen nach und nahm der Frau ein Brot ab. Daß
das Kind auch ein Brot trug, hatte er nicht bemerkt. Zu Hauſe
angekommen, ſchnitt die Frau das Brot an und ſah, daß es ein
friſchgebackenes war. Sie lief zur Polizei und zeigte den Bäcker
meiſter wegen Verkaufs von friſchgebackenem Brot an. Bei den
Vorunterſuchungen gegen den Bäcker ſtellte ſich dann der wahre
Sachverhalt heraus und Frau Focetti mußte ſich wegen Dieb-
ſtahls, Vergehen gegen die Brotmarkenverordnung und wiſſent-
lich falſcher Anſchuldigung vor dem Schöffengericht verantwor-
ten. Dieſes nahm keinen Mundraub an und verurteilte ſie wie
oben erwähnt zu 5 Tagen und wegen der falſchen Anſchuldigung
zu einem Monat Gefängnis. Die Angeklagte legte Berufung
ein und behauptete, ſie ſei zu Anrecht verurteilt. Sie habe tat
ſächlich die Brote gekauft und die Marken dafür hingegeben.
Man habe ihr vorgeworf, daß noch vier Brotmarken fehlten.
Das Gericht hält jedoch die Schuld der Angeklagten für erwie-
ſen, nahm keinen Diebſtahl, ſondern nur Mundraub am Da kein
Strafantrag vorlag, wurde in dieſem Punkte das Verfahren
eingeſtellt, im übrigen jedoch die Berufung verworfen. Auch
ein Vergehen gegen die Brotmarkenverordnung nahm das Ge-
richt nicht an. Man könne von einem Diebe ſchließ;
lich nicht verlangen, daß er Brotmarken mitbringe. Die
Verordnung ſei nur für rechtliche Brotentnahmen beſtimmt, und
der Geſetzgeber habe nicht die Möglichkeit von Brotdiebſtählen
in Betracht gezogen.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Halberſtadt, 22. Auguſt. Wegen unerlaubten Verkehrs

mit Gefangenen und dabei verübter Unterſchlagung war
vor dem Schöffengericht in

Quedlinburg wegen des erſten Vergehens zu 10 Tagen und
wegen des zweiten zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt worden. Er hatte von einem ruffiſchen Gefangenen
aus dem Gefangenenlager 20 angenommen, angeblich
um ihm Seife und Wäſche dafür zu kaufen. Jn Wirklich-
keit wird es ſich aber wohl um Schnaps gehandelt haben,
Fride kaufte jedoch keines von beiden, ſondern verwandte
das Geld für ſich. Die Strafkammer in Halberſtadt beſtä-
tigte das Urteil.

Verbotenes Backverfahren.
Chemnitz, 21. Auguſt. Wegen grober Verſtöße gegen

die Kriegsverordnungen hatte ſich am 18. Auguſt vor dem
Chemnitzer Schöffengericht der in Chemnitz wohnhafte
Bäckermeiſter Schober zu verantworten. Er wurde zu 1000
Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er zur Bereitung von
Kuchen Hefe und zu viel Weizenmehl verwendet, dem Rog-
genbrot zu wenig Kartoffeln zugeſetzt und von den Chem-
nitzer Mehlhändlern Bergmann und Gabler gegen 100 Zent-
ner Mehl ohne Bezugsſchein gekauft hatte. Im Zuſammen-
hang damit ſtanden unrichtige Beſtandsanzeigen an das ſta-
tiſtiſche Amt. Die beiden Mehlhändler wurden mit 700 Mk.,
bezw. 300 Mk. Geld in Strafe genommen.

Salatölerſatz.

Dresden, 22. Auguſt. Vor der Ferienſtrafkammer des
hieſigen Landgerichts hatte ſich der 48 Jahre alte Fabrikant
Max Artur Palitzſch wegen übermäßiger Preisſteigerung
und Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu verant-
worten. Der Angeklagte vertrieb während der Monate März
und April d. Js. in Dresden unter der Bezeichnung Erſatz-
öl Triumph ein Gemiſch aus 98 Prozent Waſſer, einer Klei-
nigkeit Kartoffelmehl, Eſſig und Farbſtoff, das ihm 80 Pfg.
koſtete, für 10 Mark. Er wurde wegen Betrugs zu einer
zweimonatigen Gefängnisſtrafe verurteilt.

Bunte Zeitung
Die Unentbehrlichteit der deutſchen Farbſtoffe.

Seit einigen Monaten tragen die engliſchen Tuche
in Deutſchland hat man ſie früher, auch wenn ſie nicht ſel-
ten aus Brünn oder Aachen ſtammten und erſt über Eng-
land zu uns kamen, als die beſten geſchätzt und bezahlt
den Vermerk: „Für Echtheit der Farben wird
keine Gewähr übernommen.“ Dieſer Hinweis iſt ſehr



Aendig, denn es iſt wiederholt vorgekommen, daß Träger
von Anzügen aus ſolchen Stoffen morgens in einem ein-
farbigen Rock ausgingen und abends einen buntſcheckigen
heimbrachten. Engliſche Fabrikanten gaben auch ganz offen
ihren holländiſchen Abnehmern als Grund hierfür den
Mangel an deutſchen Farbſtoffen zu. Man hoffe aber mit
der Zeit, hinter die deutſchen Geheimniſſe zu kommen. Bis
dahin ſollen ſo ſchlug ein neutraler Spaßvogel vor, der
deswegen auf die ſchwarze Liſte John Bulls kommen wird

die engliſchen Tuche die paſſendere Bezeichnung „Chamä-
leon-Stoffe“ tragen.

Die „wilden“ Wandervögel in der Eiſenbahn.
Dem Beſtreben, gegen die wilden Wandervögel vorzu-

gehen, die Anſtand und gute Sitten außer acht laſſen, hat
ſich nunmehr auch die Eiſenbahnverwaltung angeſchloſſen.
Die Königl. Eiſenbahndirektionen Köln und Frankfurt a. M.
haben Bahnhofs- und Zugperſonal angewieſen, gegen jedes
ungebührliche Benehmen ſolcher Wanderer einzuſchreiten
und gegebenenfalls die Schuldigen wegen Erregung öffent-
lichen Aergerniſſes vder gröben Unfugs anzuzeigen. Auch,
wenn nötig, auf Grund der Beförderungsbeſtimmungen, von
der Mitfahrt auszuſchließen.

Die Leitungen der in der Mark tätigen Vereinigungen
Altwandervogel Kreiſe Groß-Berlin und Brandenburg),
Deutſcher Wandervogel, Wandervogel, E. V., Gau Branden-
burg, Jung-Wandervogel (Kreis Brandenburg-Pommern)
machen im Zuſammenhang mit ſolchen Klagen darauf auf-
merkſam, daß die echten Wandervögel unter verantwort-
lichen Führern ſtehen und mit Ausweiskarten verſehen ſind.
Sie ſind verpflichtet, ſich genau an die Vorſchriften und Re-
geln zu halten.

Ein Liebesbecher für Kapitän König.
Kapitän König und ſeine Mannſchaft ſind mit einem

prächtigen Liebesbecher beſchenkt worden, den Frau Chri-
tine Langenhan von Newyork, eine frühere Opernſängerin,
ihnen verehrt hat.
kunſtvoll aus Ebenholz gefertigt und mit der amerikani-
ſchen Flagge geziert. Die Jnſchrift lautet: „Dem Bezwin-
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Der Sockel, auf dem der Becher ſteht, iſt

ger engliſcher Seeherrſchaft, dem Führer
tauchbootes „UDeutſchland“, Kapitän Paul König und ſei
ner Mannſchaft, in Anerkennung und Würdigung ihrer
Verdienſte gewidmet von Chriſtine Langenhan, Königl. Hof-
opernſängerin. Newyork, 15. Juli 1916.“

Scheidungsgründe.

Wenn das Sprichwort, daß Scheiden weh tut, ſeine Be
rechtigung hat, begreift man nicht recht, warum ſich Jahr
für Jahr Tauſende von Männern und Frauen ſcheiden
laſſen. Sie alle haben ihre Gründe, und über die Art die-
ſer Scheidungsgründe gibt eine amtliche Statiſtik bemer-
kenswerte Aufſchlüſſe. Die Korreſpondenz des Königlichen
Statiſtiſchen Landesamtes veröffentlicht jetzt die von ihr er-
mittelten Ziffern aus dem Jahre 1914, dem des Kriegsbe-
ginns. Da ergibt ſich von vornherein die erſtaunliche Tat-
ſache, daß einer Zahl von 11 065 Scheidungsfällen nicht we-
niger als 13391 Scheidungsgründe gegenüberſtehen. 8291
von ihnen fallen Männern, und 5100 den Frauen zur Laſt,
wöraus aufs neue hervorzugehen ſcheint, daß das ſchönere
Geſchlecht auch das beſſere iſt.

Im einzelnen ſagt die amtliche Statiſtik trocken und ſach-
lich: „Faſt genau die Hälfte aller geſchiedenen Ehen wurde
wegen Ehebruchs allein vder in Verbindung mit anderen
Gründen aufgelöſt, nämlich 5532, und zwar lag in 2383 Fäl-
len das Verſchulden auf ſeiten des Mannes, in 2253 auf ſei-
ten der Frau und in 896 auf beiden Seiten. Schwere Ver-
letzung der ehelichen Pflichten, ehrloſes oder unſittliches
Verhalten bildete in nicht ſehr viel weniger Fällen einen
Grund für die Ehegauflöſung, indem 3698 Ehen wegen ſchwe-
rer Pflichtverletzung des Mannes, 746 wegen ſolcher der
Frau und 572 wegen beiderſeitigen Verſchuldens geſchieden
wurden. Bedeutend geringer war ſchon die Zahl der wegen

des erſten Fracht-

böswilliger Verlaſſung geſchiedenen Ehen, nämlich 1087.
Schuld trug640mal der Mann, 447mal die Frau. Ganz ge-
ring war endlich die Zahl der Eheſcheidungen wegen Lebens-
nachſtellung. Sie betrug 26 Fälle, wobei der Mann allein
19mal, die Frau allein 6mal und beide Teile einmal ſchul-
dig waren. Während der Ehebruch der Frau in nicht we-
niger als 477 Fällen mit ſchwerer Verletzung der durch die
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Ehe begründeten Pflichten, ehrloſem oder unſittlichem Ver-
a ekehet T ch ine mag begegneten ſich

ebruch des Mannes und ſchwereletzung der Frau nur 156mal.“ o Hſthötver
Ein chineſiſcher „Katechismus der engliſchen Jdeale“.

Die brutal ſelbſtſüchtige Politik der Engländer wurde
auch ſchon vor dem Kriege immer deutlicher von den Völkern
verſpürt, die England zu „beglücken“ ſuchte. In welchem
Maße auch die Chineſen den Wolf in Schafspelz erkannt ha
ben, beweiſt ſchlagend der ironiſche, bitter anklagende „Kate
chismus angelſächſiſcher Jdeale“, den der bedeutende chine
ſiſche Schriſtſteller Ku Hung Ming in ſeinem neueſten bei
Eugen Diederichs in Jena erſchienenen Werke „Der Geiſt
des chineſiſchen Volkes“ zuſammengeſtellt hat. Die folgenden
13 Abſchnitte dieſes Katechismus geben das Urteil des mo-
dernen aufgeklärten Chineſen über das Britentum wieder:

„1I. Was iſt das Hauptziel des Menſchen? Das Briten-
reich zu verherrlichen. 2. Glaubſt du an Gott? Ja, wenn
ich in die Kirche gehe. 3. An was glaubſt du, wenn du nicht
in der Kirche biſt? Jch glaube an Zinſen, an das, was ſich
bezahlt macht. 4. Was iſt Rechtfertigung durch den Glau-
ben? Zu glauben: „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“. 5.
Was iſt Rechtfertigung durch Werke? Tue Geld in deinen
Beutel! 6. Was iſt der Himmel? Himmel bedeutet, in der
Lage zu ſein, am Bubbling Well Weg (im vornehmſten Vier-
tel von Schanghai) zu wohnen und in Viktorias zu fahren.
7. Was iſt Hölle? Hölle bedeutet erfolglos zu ſein. 8. Was
iſt ein Zuſtand menſchlicher Vollkommenheit? Sir Robert
Harts Zolldienſt in China. 9. Was iſt Gottesläſterung?
Zu ſagen, daß Sir Robert Hart kei großes Genie iſt. 10.
v e J e 21Was iſt die abſcheulichſte Sünde? Den britiſchen Handel

zu hindern. 11. Zu welchem Zweck ſchuf Gott die 400 Millio-
nen Chineſen? Damit die Engländer mit ihnen Handel
treiben können. 12. Wie lautet dein Gebet? Wir danken
dir, o Herr, daß wir nicht ſind wie die gottloſen Ruſſen und
die gewalttätigen Deutſchen, die die Teilung Chings wün-
ſchen. 13. Wer iſt der große Apoſtel angelſächſiſcher Jdeale
in China? Dr. Normann, öder Berichterſtatter der „Times“
in Peking“.
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e a.Bekanntmachung.
Der Landwirt Theodor Schumann

iſt zum 1. Schöffen, her Landwirt
Franz Schumann zum
für die Gemeinde Rahna auf die

ahren wiedergewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Dauer von 6 J

A.

Schöffen

Bekanntmachung.
Der Landwirt Otto Löffler iſt zum

Gemeindevorſteher für die Gemeinde

Lazarett Kaſerne.
Gabenliſte für Mai, Juni, Juli.

An Liebesgaben gingen ein: Frau Stadtrat Patſchke-Lützen 30 Fl.
Rotwein, Ungen. 1 Glas Erdbeeren, Aepfel, Frau Seibicke-Benndorf 7
Gläſer Apfelgelee, Herr Schüller-Holleben 1 Ztr. Nudeln, Frau Prautſch-
Wüſteneutzſch 2 Stck. Butter, 4 Käſe, Frau Hellmuth-Creypau 2 Mol.
Eier, Frau Haſſe Jnlett, Ex. von Wilmowski Jlieder, Frauenverein
Schortau 1 Schck. Eier, H. Otto Pflock-Holleben 1 Mol. Eier, Peterſilie,
Flieder, 1 Büchſe Gelee, 1 Wurſt, Frau Mühlig-Geuſa 1 Kopfkiſſen, Herr
Kötteritzſch 1 Schock Eier, Frau Emma Bartmuß-Creypau 1 wollene
Decke, altes Leinen, Frau Albine Seyferth-Creypau Bettzeug, Ungen.
1 Korb Salat, 1 Korb Spinat, 2 Mol. Eier, Blumen, Landrat von Wil-
mowski 300 Zigarren, Frau von Helldorf-Bedra 9 Pfd. Spargel, 1 Schck.
Eier, 18 Glas Marmelade, 1 Sack Stachelbeeren, 10 Bilder, Landſturm-
kapelle 20 Herr Kellermann 2 Pfd. Rotwurſt, 2 Pfd. Leberwurſt,
Ungenannt 5 Frau Lehmicke 1 Kopfkiſſen, Fr. Steinbrück 1 Kopf-

Naundorf, Körbisdorf, Lützkendorf geführt von Fr. Paſtor Schöne 2 Ztr.
Kirſchen, 22 Eier, Frauenhilfe Schafſtädt Vorſitzende Fr. Paſtor Matthe-
ſius 6 Mandel Eier, Erdbeeren, Johannisbeeren, Zigaretten, Aepfel,
Poſtkarten, Kuchen, Blumen, Bleiſtiſte, Notizbücher, 3 Flaſchen Wein,
1 Büchſe Birnen, 40 Eier, Spargel, Salat, Rhabarber, Fr. Schömburg
Roſen, Herr Trebſt 3 große Körbe Blumen, Ungenannt 6 3 2
5 20 und 1 Torte, Gemeinden Zöſchen und Zſcherneddel durch
Herrn Paſtor Heinicke 66 für Streckverbände, Frau Rietſch-Blöſien
1 Kopfkiſſen, Herr Frahnert 1000 Zigaretten, Herr Schüller-Holleben
2 Kiſten Nudeln, Landſturmkapelle 25 Herr Kellermann 2 Bröschen,
Herr Paſtor Niehus-Burgliebengau 2 Flaſchen Saft, 3 Körbchen Johannis-
beeren, Eröbeeren, Himbeeren, Herr Schröter-Braunsdorf 20 Eier, Herr
Thomas 500 Zigaretten, durch Frau Denkewitz- Mücheln 4 Kiſten
Zigarren, Wurſt, Butter, Frauenverein Schafſtädt 2 große Körbe
Kuchen, Ungenannt 100 für Kaſerne A, Ungenannt 100
für Kaſerne B, Frau Lehmicke 1 Tiſch, Landrat von Wilmowski 3
Kiſten Zigarren, vom Roten Kreuz Seffnerſtraße Gemüſe, Blumen,
Salat, Zwiebeln, Früchte, Wurſt, Speck, 2 Schck. Eier, Blumen, 4 Kopf-
kiſſen, Hüte, 1 Geige, 182 Eier.

Röcken auf die Dauer von 6 Jahren
gewählt und von mir beſtätigt Bezug, Herr Stadtrat Schmidt 3 Kopfkiſſen, 3 Bezüge, Fr. von
worden. Sydow 1 Kopfkiſſen, Herr Fuß Halber Mond 4 Kopfkiſſen, Unge-WMerfeburg, den 19. Auguſt 1916. nannt 1 Kopfkiſſen, Fr. Paſtor Reinhardt 1 Kopfkiſſen, 1 Bezug,

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

kiſſen, Ungenannt 1 Kopfkiſſen, 1 Bezug,

Frl. Naegler 1 Kopfkiſſen, Fr. W. Berthold-Blöſien 1 Kopfkiſſen, Fr. Hed-
wig Berthold-Blöſien 1 Kopfkiſſen,

Fr. Gaiſler 1 Kopfkiſſen,

Fr. Gutsbeſitzer Zeitz-Knapendorf

Allen freundlichen Gebern ſagt im Namen der Verwundeten und
Kranken herzlichen Dank.

Frau von Wangelin.
J.-Nr. 4437 K. A. 1 Sack Federn, von den jungen Mädchen der Kirchſpiele Benndorf,
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